Vierteljähriger Abonnementspreis 
in Breslau 2 Thaler, außerhalb inel. Porto 
2 Thaler 11 ¼ Sgr. Inſertlonsgebühr für den 
Raum einer fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 
1½ Sgr. 
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Expedition: Herrenſtraße AR 20. 
Außerdem übernehmen alle Poft - Anftalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einma 

erſcheint. 
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Donnerstag den 19. Juli 1855. 


Telegraphiſche Depeſche der Breslauer Zeitung. 

Berliner Börfe vom 18. Juli. Staatsſchuldſch. 872. 43⸗pCt. 
Anleihe 101. dito de 1854 —. Prämien⸗Anleihe 1154. Bexbacher 
150. Köln⸗Mindener 166. Freiburger 140. Hamburger 119. 
Mecklenburger 574. Nordbahn 483. Oberſchleſ. J. 229. B. 194. 
Oderberger 2354. Rheiniſche 1054. Metalliques 644. Looſe 824. 
Wien 2 Monat 812. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Paris, 17. Juli. Der „Moniteur“ bringt eine Depeſche Peliſſter's vom 
15. des Abends, worin es heißt: Die vergangene Nacht war der franzöſiſchen 
Armee günſtig. Vier ruſſiſche Bataillone machten einen vergeblichen Ver⸗ 
us, die von den Belagerern bei dem Malakoff⸗Thurm errichteten Embus⸗ 
caden zu nehmen. ; 2 
a Nähe von dem Gewehr und Geſchützfeuer der Batterien 15 
und 16 empfangen, mußte die Ausfallstruppe ſich mit einem Be Ver: 
luft an Verwundeten und Todten zurückziehen. Das Feld war mit 5 
ren bedeckt, deren die Feinde bei ihrem Rückzuge ſich entledigt hatten. Am 
15. des Morgens 3 man fünf Leichen auf, darunter einen Offizier. Unſer 
Verluſt beläuft ſich auf 20 Mann Todte und Verwundete. 5 8 
Miarfeill«, 16. Juli, Abends. Der „Indus“ bringt 3 97 
Konſtantinopel vom 9., und aus Kamieſch vom 5. d. Mts. Die Ar 5 
ten auf dem rechten Ufer der Carsnage⸗Bai nahmen ihren Fortgang un 
beſchaͤftigten 50,000 Mann. Ein Waffenplatz fähig, 4000 Mann aufzuneh⸗ 
men, war von den Alliirten vor dem Malakoffthurm aufgefchte en worden. 
Es ging die Rede von einer Expedition gegen Perekop und Odeſſa. 
Turin, 14. Jull. Der Handelsvertrag mit Preußen vom 
23. Juli 1845 und die bezüglichen Additionalbeſtimmungen vom 
20. Mai 1851 ſind nunmehr auch auf das Großherzogthum Olden— 
burg ausgedehnt worden. eg 
3 14. Juli. Se. Majeſtät der König von Portugal iſt 
hier angekommen; der Herzog und die Herzogin v. Brabant ſind mit 
dem Eiſenbahntrain nach Turin abgegangen. ER 
Cettinje, 14. Juli. Der Fürſt Danilo zeigt ſich beſtrebt, bie 
Wiederholung der Grenzſtreitigkeiten abzuhalten. Der neue türkiſche 
Statthalter der Provinz Albanien iſt in Scutari angekommen und 
wird, wie verlautet, eheſtens Friedensverhandlungen mit Montenegro 


einleiten. 

Stockholm, 16. Juli. Einem zuverläſſigen Privatſchreiben 
aus Borga vom 7. d. Mts. zu Folge, hätten nicht die Engländer, 
ſondern eine entſtandene Feuersbrunſt den dritten Theil der Stadt 
Loviſa in Aſche gelegt. Die gelandeten Engländer ſollen das Privat: 
eigenthum reſpektirt haben. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 

In Folge unſerer Bekanntmachung vom 5. Juni d. J. ſind bei der 
am 30. deff. Mts. ſtatutenmäßig ſtattgefundenen öffentlichen Verlooſung 
von den, von der vormaligen Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft emittirten Stamm⸗Aktien diejenigen 

636 Stück a 100 Thlr. 

gezogen, deren Nummern durch unſere in Nr. 318 dieſes Blattes ver: 
öffentlichte Bekanntmachung vom 30. Juni d. J. angezeigt und den 
Inhabern derſelben gekündigt worden ſind. Wir wiederholen hiermit, 
daß der Nennwerth dieſer Papiere zugleich mit den Zinſen für das 
zweite Semeſter d. J. vom 15. Dezember d. J. ab, gegen Rücklie⸗ 
ferung der Kapital⸗Dokumente, bei der Hauptkaſſe der könig⸗ 
lichen Direktion der Niederſchlsſiſch⸗Märkiſchen Ei: 
ſenbahn hierſelbſt in den gewohnlichen Geſchäftsſtunden erhoben 
werden kann. , 5 = h 

Mit dem 1. Januar k. J. hört die Verzinſung dieſer Aktien auf. 

Zugleich werden die bereits früher ausgelooſten, aber bis 
etzt nicht realiirten, auf der Beilage der oben erwähnten 
Bekanntmachung vom 30. Juni d. J. mitverzeichneten Stamm⸗ 
Aktien hierdurch wiederholt und mit dem Bemerken aufgerufen, daß die 
Verzinſung derſelben mit dem 31. Dezember des Jahres ihrer Ver⸗ 
loofung aufgehört hat. Berlin, den 6. Juli 18d 
Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden. 
Rolcke. Gamet. Nobiling. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. ea 
d N Folge unſerer Bekanntmachung vom 5. Juni d. Yale ei 
er am 30. deſſelben Monats ſtatutenmäßig ſtattgefundenen öffentlichen 
Verlooſung von den, von der vormaligen Direktion der Meederſcheſſch⸗ 
Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft emittirten Prioritäts⸗Obliga⸗ 
tionen dieſenigen 

123 Stück Ser. I. à 100 Thlr. 

58 Stück Ser. IV. a 100 Thlr. . 
gezogen, deren Nummern durch unſere in Nr. 318 dieſes Blattes ver⸗ 
Öffentlihte Bekanntmachung vom 30. Juni d. J. angezeigt und den 
Juhabern derſelben gekündigt worden find. Wir wiederholen hiermit, 
daß der Nennwerth dieſer Papiere vom 2. Januar k. J. ab, gegen 
Rüchlieferung der Kapftal⸗Dokumente und der dazu ausgereichten, noch 


— 


g- 2 2 


nicht fälligen Zins⸗Coupons, bei tkaſſe der könig⸗ 
lichen direktion der Kiederſchleſiſch. Märkiſchen 


Eiſenbahn hierſel ſtsſtunden er⸗ 


hoben werden kann. 
Der Betrag der etwa fehlenden Zinscoupons wird vom Kapital 
zur Deckung der Anſprüche der Inhaber derſelben gekürzt. Mit dem 
1. Januar k. J. hört die Verzinſung dieſer Obligationen auf. g 
Zugleich werden die bereits früher ausgelboſten, aber bis 
jetzt nicht realiſirten, auf der Aulage der obigen 9 
machung mitverzeichneten Obligationen Ser. J., II. und I . 
hierdurch wiederholt mit dem Bemerken aufgerufen, daß die Verzin 
ſung derſelben mit dem 31. Dezember des Jahres ihrer Verlooſung 
aufgehört hat. Berlin, den 6. Juli 1855. 
Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden. 
Rolcke. Gamet. Nobiling. 


bſt in den gewohnlichen Geſchä 


in der Nacht mit erhöhter Anſtrengung an dem Fortbau der Belage 
rungswerke. 

Die brieflichen Mittheilungen aus der Krim ſind ohne hervorragen⸗ 
des Intereſſe. Ein Brief vom 2. d. bemerkt, daß in die Engländer 
ein neuer Geiſt gefahren ſcheine. Sie ſind jetzt bei den Arbeiten un⸗ 
gleich anftelliger als noch vor drei Monaten. Sie graben und ſchau⸗ 
feln mit einer Energie, heißt es in dem Schreiben, die wie verbiſſene 
Wuth ausſieht. Am 1. d. gab es zwiſchen Zuaven und Hochländern 
eine Prügelei, der durch Gewalt ein Ende gemacht werden mußte. 
Ein Zuave hatte ſich über den verflorbenen Raglan eine boshafte Be: 
merkung erlaubt, die den vierſchrötigen Schotten fo empörte, daß er ſie 
mit einem Fauſtſchlage erwiederte. Der Zuave drückte ſein Gürtekpiſtol 
auf den Mann ab, traf ihn jedoch nicht. Theilnehmer fanden ſich raid) 
für beide Parteien und als eine Patrouille einſchritt, hatte ſie bereits 
ein Dutzend blutige Koͤpfe in Sicherheit zu bringen. General Asnaldi, 
Kommandant der 2. ſardiniſchen Brigade, iſt am 2. d. ebenfalls der 
Cholera erlegen. i 

— [General Totleben.] In einem dem „Moniteur de la 
Flotte“ zugegangenen Schreiben aus Kamieſch vom 26. Juni wird 
erzählt: Wir haben in den letzten Tagen ein Zeugniß erhalten, das 
um ſo ſchmeichelhafter iſt, als es von einem Feinde, und zwar von 
unſerm furchtbarſten Feinde ſtammt. Während eines der letzten Waf⸗ 
fenſtillſtände vor Sebaſtopol, behufs der Wegräumung der Todten, 
leitete der General Totleben auf Seite der Ruſſen dieſe traurige 
Operation. Er iſt ein ſchöner Mann, der nicht älter als 37 Jahre 
zu ſein ſcheint, von angenehmen Manieren. Er tauſchte mit dem ſich 
ihm gegenüber befindenden franzöſiſchen General einige Worte, und als 
er einen unſerer Schiffslieutenants erblickte, der den Landbatterien at⸗ 
tachirt iſt und bei der Beſtattung der Todten mitwirkte, grüßte er ihn 
und ſagte: „Sie gehören, mein Herr, einem Korps an, welches Ih: 
rem Lande Ehre macht. Die franzöſiſche Seemacht wird vor Seba⸗ 
ſtopol auf bewunderungswürdige Weiſe vertreten, und wir wiffen, daß, 
wo immer ſie ſich befindet, wie neulich noch bei Kertſch, ſie ihren edeln 
und hochherzigen Ueberlieferungen treu bleibt.“ 

— Der Oſtd. P. wird aus Paris geſchrieben: Wir haben 
heute hier intereſſante Nachrichten aus Warſchau, die ſich theils auf 
die allgemeine Lage der Dinge in der Krim, theils auf den Kampf 
vom 18. Juni beziehen. Staatsrath von Kotzebue, der vor Kurzem 
vom Kriegsſchauplatze in Warſchau angekommen war, ſoll den Fürſten 
Statthalter über den Zuſtand der Krim keineswegs beruhigt haben. 
Die Verſtärkungen kommen, namentlich wegen der Schwierigkeiten 
im Verpflegungsweſen, ſehr langſam an und Fürſt Gortſchakoff ſoll 
darüber bittere Klage führen. Es fehlte auf den Transporten nament⸗ 
lich an Waſſer, da die Quellen in den Steppen faſt ganz verſiegt 
ſind und man den Truppen ungeheure Quantitäten Waſſer nachſchlep⸗ 
pen muß. Nach der Darſtellung des Staatsrathes v. Kotzebue ſollen 
die Krankheiten auf den Märſchen ungeheure Verbeerungen an⸗ 
richten. Das Futter für die Pferde, das man zum Theil in 
den Steppen zu ſinden hoffte, iſt durch die glühenden Sonnenhitze, die 
oft 34 Grad erreicht, unbrauchbar. In Simpheropol und in 
Baktſchi⸗Sarai ſind die Kranken zu Tauſenden aufgehäuft und man hat 
ſogar in einfachen Zelten Lazarethe einrichten müſſen. Sebaſtopol 
ſelbſt hat durch die verſchiedenen Beſchießungen ſehr gelitten. Vie 
Häuſer ſind ſtark beſchädigt und in den Kämpfen vom 7. und 18. 
Juni ſollen die Ruſſen nicht weniger als 10,000 Mann kampfunfähig 
gehabt haben. 

Die Verbündeten wußten ihrerſeits ihre Stellungen bei Bala⸗ 
kla wa und Inkerman dergeſtalt zu befeſtigen, daß im Falle eines alle 
gemeinen Sturmes auf Sebaſtopol Fürſt Gortſchakoff es ſchwerlich 
wagen kann, ſeinerſeits ebenfalls die Dfienfive zu ergreifen, um eine 


Bekanntmachung. 

Die Preußiſche Bank hat ſich bereit ella, bis auf weitere Be⸗ 
kanntmachung die Provinzial⸗Darlehns⸗Kaſſenſcheine für Schleſien zum 
vollen Kapitalbetrage, aber ohne Zinſen⸗Vergütung bei allen Bankkaſſen 
in Zahlung annehmen zu laſſen und ebenſo auf Verlangen der Inhaber 
bei der Haupt⸗Bank⸗Kaſſe in Berlin gegen baares Geld einzulöſen. 

— den de 0 1855. 

Direktorium der ſtändiſchen Provinzial⸗Darlehns⸗ 
Kaſſe für Schlefien. ; 


Breslau, 18. Juli. (Zur S. 


ituation.] Die orientaliſche 
Frage iſt ſo reich an innern Schwierigkeiten, daß ihre diplomatiſche 
Auffaſſung von Anfang an nur darauf gerichtet ſein konnte, — dieſe 


zu umgehen. Dennoch bricht der wahre Inhalt dann und wann zu 
Tage und die dagegen aufgewandten Mittel müſſen dann nothwendig 
zu Widerſprüchen mit den proklamirten Prinzipien, entweder: der Hu⸗ 
manität oder: der Bewahrung der Territorial⸗Integrität führen, da die 
türkiſche Herrſchaft über chriſtliche Nationalitäten nun einmal jener nicht 
entſpricht und daher ſelbſt die Durchſetzung der vier Garantiepunkte die 
gräco⸗ſlaviſche Bevölkerung nicht abhalten würde, dem ruſſiſchen Einfluſſe, 
in welchem ſie der Natur der Verhältniſſe gemäß ihren Schutz ſehen 
muß, entgegen zu ſtreben. 

Merkwürdiger Weiſe bezeigt das Publikum eben jo viel Gleichgil⸗ 
tigkeit gegen die politiſche Lage der chriſtlichen Bevölkerung im türkiſchen 
Reich, als die Diplomatie Willens ſcheint, den Bedürfniſſen nur beiher 
in irgend einer weitfaltigen Phraſe Rechnung zu tragen, während ſte 
einzig und allein nach der Quadratur des politiſchen Zirkels ſtrebt. 

Aber die griechiſchen Aufſtände, die Metzeleien in Bosnien, die 
wiederholten Konflikte der Montenegriner mit den Türken, die Gäh— 
rung in Serbien, die kaum durch Proklamirung des Standrechts unter⸗ 
drückten Bewegungen in der Wallachei weiſen immer von Neuem dar⸗ 
auf hin, daß es hier eine in Wahrheit „brennende Frage“ giebt, deren 
gründliche Löſung wohl nicht wird umgangen werden können. 

Indem wir uns vorbehalten, die Frage wegen der Donau⸗Fürſten⸗ 
thümer zu weiterer Erörterung gelegentlich aufzunehmen, machen wir 
auf einen Artikel des „Wanderer“ aufmerkſam, welcher die intereſſante 
Entwickelungs⸗Phaſe, in der jetzt das Fürſtenthum Serbien begriffen 
iſt, in's Auge faßt. 

In Serbien — ſagt er — ſtehen ſich drei Parteien ſcharf von 
einander geſondert gegenüber, nämlich die ſerbiſch- nationale, die 
deutſch-ſerbiſche und die Regierungs⸗Partei. 

Die nationale Partei, jedenfalls der Zahl nach die bedeutendſte, 
ſchließt ſich unbedingt mit ihrer vollen Sympathie an das blut⸗ und 
glaubensverwandte Rußland an; ſie iſt die energiſche, thatluſtige Trieb: 
kraft in der Staatsmaſchine. Die deutſch⸗ſerbiſche Partei hingegen 
bewahrte den paſſiven Charakter, der dem deutſchen Einwanderer in allen 
Verhältniſſen immer treu angehangen hatte. Auch die Regierungs⸗ 
partei iſt ſcheinbar pafliv, jedoch nur nach der Außenſeite, denn im 
Innern wirkt ſie ebenſo thätig gegen die panſlaviſtiſchen Strebungen 
der Nationalen, als ſie ihre Stütze bei einem kräftigen Nachbar zu ge⸗ 
winnen ſtrebt. 

Es war gewiß ein Sieg der nationalen Partei zu nennen, als das 
Geſetz durchgeſetzt wurde, welches Ausländer nur auf Grund eines 
Kontraktes und zwar jedesmal nur auf eine dreijährige Dauer 
in ſerbiſche Staatsdienſte zuließ, und hierzu die Genehmigung des Für⸗ 
ſten und die Zuſtimmung des Senates verlangte. Dieſer Sieg ſcheint 
aber die Nationalen noch weiter mit ſich fortreißen zu wollen. 

Den Katholiken und Proteſtanten war in Serbien eine ſehr 
beſchränkte Ausübung ihres Kultus geſtattet; die erſteren durften ſich 
zur Abhaltung ihres Gottesdienſtes nur in der Konſularkapelle, die 
letzteren, da fie keinen eigenen Konſul in Belgrad hatten, nur in einem 
Privathauſe hierzu verſammeln. Oeſterreich nun war entſchloſſen, 
dieſe Beſchränkungen aufzuheben, und ſtellte einen Antrag auf Gleich⸗ 
ſtellung aller Religionskulte. Dieſe Forderung, welche von 
Seite des Rechtes ebenſo kräftig, als von Seite der jetzt allenthalben 
durchgedrungenen freien politiſchen Anſchauung unterſtützt wurde, war 
ziemlich energiſch und kategoriſch abgefaßt, die nationale Partei machte 
aber um jeden Preis Front gegen dieſen Antrag, der Clerus ſchrie, 
daß damit die griechiſch-ſerbiſche Kirche in ihren Grundfeſten erſchüttert 
werde, die Laien bildeten den Chorus. Die deutſch-ſerbiſche Partei 
hatte nicht den Muth, der ſerbiſchen entgegenzutreten, die Regierung 
aber verhielt ſich paſſiv und überließ die Entſcheidung einzig dem Senate. 

Der Senat aber ließ die religiöfe Frage gänzlich auf ſich beru⸗ 
hen, und wendete fein Augenmerk nur auf den politischen Theil der 
Frage. Das Reſultat der zwar einmüthigen, aber dennoch ziemlich ſtür⸗ 
miſchen Debatte war — die Verwerfung des öſterreichiſchen Antrages 
gegen die Minorität von — drei Stimmen, welche übrigens auch nur 
mit dem Vorbehalt dem Antrage beizuftimmen wagten, als ſich die 
Geiſtlichkeit damit einverſtanden erkläre. 

Da nun die Regierung — wohl nicht ohne Grund — befürch⸗ 
tete, daß Oeſterreich dieſes Verfahren des Senates nicht auf ſich beruhen 
laſſen werde, ſondern denſelben Antrag nochmals und wie man dem 
„H. C.“ ſchreibt, bei Weitem energiſcher wiederholen werde, ſo ſoll von 
dem fürſtlichen Kabinete eine geheime Note in Wien eingetroffen ſein, 
in welcher ſich dieſes erbot, den Gegenſtand nochmals unter günſtigeren 
Auſpicien einer Berathung entgegenführen zu wollen. Auf dieſen 
Gegenantrag ſoll bis jetzt noch keine Antwort von Seite Oeſterreichs 
erfolgt ſein. 

— — UT — — BET ETEDENCTarEn 
om Kriegsſchauplatze. 


— 


äbrigens gefaßt darauf, die Stadt bei der Einnahme in Trümmer zu 


ſie Schwierigkeiten haben daher ihre Front zu decken, das Feuer der 
nördlichen Feſtungswerke ihnen um fo gefährlicher werden muß. 
Koſtbare, der Krone gehörige Gegenftände find bereits von Sebaſtopol 


nach Perekop gebracht worden. 5 
— Aus Bukareſt v. 4. Juli wird dem „Conſtitutionnel“ geſchrie⸗ 
unter dem 0 


ben: „Die türkiſchen Truppen der Donau⸗Armee t 

Ismail Paſcha konzentriren ſich in der Dobrudſcha an dem rechten 
Donauufer von Matſchin bis Tultſcha, und arbeiten eifrig auf dieſen 
beiden Punkten und in Iſaktſchi an Herſtellung der von den 
im vorigen Jahre zerftörten Feſtungswerke. Die Anzahl der k i 
bier zufammengezogenen Truppen beträgt 20,000 Mann. 1060 
ſollen aber auf 30: bis 40,000 Mann gebracht werden; der 
Mann Türken ſtehen in Ruſtſchuk, und 8⸗ bis 9,000 a: 00 
Wallachei, nämlich 4000 in Kalaraſch, 2000 in iu Ruhe.“ 
bis 2500 in Bukareſt. Uebrigens herrſcht überall vollſtändige Ruhe- 


Preuſ en. 


: ; iti Situation hat ſich 
O Berlin, 17. Juli. In der bee ee Beg haben 


nichts geändert und neue Aktenſtücke, welche au g x 
find 1 85 letzten Zeit hier nicht eingegerng und Wehr wi 
Regſamkeit auf dem Gebiete des ande icht Abegründ in der 
erfreulichſten Weiſe zu, und hegt man er 10 ündete Hoffnung, i 
daß die letzte Sorge, welche man in ind politiſchen Gonflikte für 
die Geſchäfte hegte, jetzt völlig verschwinden wird. Die Regierung 
ſucht die Erleichterung des Verkehrs auf alle mögliche Weiſe zu be⸗ 
fördern, und iſt dahin vorzugsweiſe eine Erleichterung für den 
telegraphiſchen Verkehr zu rechnen, welche von Seiten des Gou⸗ a 
vernements angeſtrebt wird. Dem Vernehmen nach foll einer derſe⸗ 


a 


u 


i richten aus der Krim reichen bis zum 14. d., ohne 8 g 
7 i e e Melbanara akt Be, die uns vor⸗ nigen eee weden ele nächſten Telegraphen⸗Conferenz zur a 
liegen, find vom 13. d. datirt und beruhen auf Ausſagen des Kapi⸗ Sprache gebra t, darin beſtehen, daß in der Abgren⸗ 


zung der kelegraphiſchen Tepeſchen eine größere Ausdehnung ſtattſinden 


˖ ers, d dort eintraf. 
täns eines franzoſiſcen Dampferd, der an jenem Tage dort eintraf ſoll, wobei beſonders darauf Rückſicht genommen werden fol, daß 5 
a 


Die Engländer ſezen ihr Bombardement bei Tage fort und arbeiten 


1 
u 


A 


dem Schickſal der Stadt nützliche Diverſton zu machen. Man ift 


finden, was den Verbündeten um ſo gefährlicher werden kann, als 


Beſtimmung, welche auf der hier kürzlich ſtattgefundenen Telegraphen⸗ 

Conferenz zwiſchen den Bevollmächtigten Preußens, Frankreichs und 

Belgiens vereinbart worden iſt, und welche dahin geht, daß die Adreſſe 

bis zu dem Umfang von 5 Worten freie Beförderung erhalten ſoll, 

auch eine Beſtimmung des deutſch⸗ öſterreichiſchen Telegraphen⸗Vereins 
werde. Eine Herabſetzung der Gebühren für die telegraphiſchen 

Diepeſchen kann für jetzt noch nicht eintreten, da erſt die nöthigen 

Erfahrungen geſammelt werden müſſen, ob und in welcher Weiſe ſie 

erfolgen kann, da, wenn das Telegraphennetz bis zu den entlegeneren 

Landestheilen und Orten ausgedehnt fein wird, die Koſten der Tele: 

graphen⸗Verwaltung durch die Privataufgabe von Depeſchen nicht ge: 

deckt werden können, eine Ausgleichung zwiſchen den rentableren und 
den nicht einträglichen Telegraphenlinien vorzunehmen iſt. Erſt wenn 
dieſe zu Gunſten der Emnahme der Telegraphen-Verwaltung ausfal⸗ 
llen, kann an eine Herabſetzung der Gebühren gedacht werden. Da 
nicht zu verlangen it, daß der Staat für das Inſtitut der Telegra⸗ 
phen aus ſeinen Mitteln Zuſchüſſe macht, ſo kann es als vollſtändig 
gerechtfertigt angeſehen werden, daß die Einnahmen mindeſtens die 

Ausgaben decken. — Nachdem hier eine große Anzahl von Schläch— 

tern in Folge der hohen Fleiſchpreiſe banquerott machte, weil das 

Aufſchlagen im Detailverkaufe mit dem Steigen der Viehpreiſe nicht 

gleichen Schritt hielt, iſt vor einigen Wochen abermals der Preis des 

Fleiſches im Detail⸗Verkauf erhöht worden. Es iſt jetzt wenigſtens 
Hoffnung vorhanden, daß die Viehpreiſe fürs Erſte nicht weiter in die 

Hohe gehen werden, und fogar zeigt ſich eine Ausſicht, daß fie ev: 

mäßigt werden, da das hier eingehende Vieh auf dem letzten Vieh⸗ 

markte nicht vollſtändig abgeſetzt wurde, ſondern ſogar bedeutende Maf- 
ſen deſſelben unverkauft blieben, während ſonſt das eingegangene Vieh 
dem Begehr nicht ganz genügte. Dieſe Erſcheinung findet darin ihren 

Grund, daß die auswärtigen Käufer den berliner Viehmarkt zum Theil 
verlaſſen haben, da fie auf anderem Wege ſich das Vieh billiger ver- 

ſchaffen können. Wenn für die Dauer weniger Vieh nach dem Aus: 

lande geht, fo dürfte doch der Fall eintreten, daß die Viehzüchter die 

Preiſe für das Vieh um Etwas herabſetzen, um Käufer dafür zu ge⸗ 

winnen. 

! Bei der Wichtigkeit, welche die ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellungen 
für den Verkehr haben, liegt die Abſicht in dem Miniſterium vor, die 
Privat⸗Inſtitute, welche ſich vorzugsweiſe bei dem Verkehr betheiligen, 

wie z. B. die Eiſenbahnen u. ſ. w. zu veranlaſſen, ein ausreichendes 

fſtatiſtiſches Material ihrerſeits aufzuſtellen, und dem Miniſterium mit: 
zutheilen. Es dürften zu dieſem Behufe allgemeine Grundſätze aufge⸗ 
ſtellt und Schemata ausgearbeitet werden, jo daß das eingeforderte ſta⸗ 
tiſtiſche Material einen ausreichenden Stoff darbietet. — Was über 
eine neu anzutretende Reiſe des Herrn Finanzminiſters v. Bodel⸗ 
ſchwingh geſagt wird, ſo ſcheint ſich davon zur Zeit noch nichts zu 
beftätigen, denn bis jetzt iſt noch nicht beſtimmt, wenn und wohin der: 

ſelbe zu reiſen gedenkt. ae 5 5 

P. C. Berlin, 18. Juli. [Beabſichtigte Fürſorge für deutſche 
Auswanderer.] In Betracht der Mißbräuche, welchen die über fremde, 
nicht deutſche Häfen nach den Vereinigten Staaten gehenden Auswanderer 
fortwährend ausgeſetzt ſind, iſt die Frage aufgeworfen worden, ob nicht durch 
eine Verſtändigung und Vereinbarung mit den Hanſeſtädten die deutſche 
Auswanderung in den Häfen der letzteren konzentrirt werden könnte. Die 
Uebelſtände, mit welchen die deutſchen Auswanderer in Häfen des Auslandes 

zu kämpfen haben, gehen hauptſächlich daraus hervor, daß fie auf Fahrzeu⸗ 
gen ver chifft werden, auf denen ſie ſich den Auswanderern von anderer Na⸗ 
tionalität gegenüber in der Minorität befinden; daß fie meiſt der Sprache 
der e beach unkundig find; daß die Geſetze über Verproviantirung 
in den nicht deutſchen Häfen theils nicht genügen, theils nur auf dem Pa⸗ 
piere ſtehen; daß bei nicht direkter Beförderung aus den Umladungen viele 
| Unangelegenheiten für die Auswanderer entſtehen. — Die Erfahrung hat 
nun dargethan, daß dieſe Uebel durch keine Geſetze und Anordnungen zu be⸗ 
Bra ind, und daß der deutſche Auswanderer nur dann wirklich geſchützt 
wenn er ſich in deutſchen Häfen direkt nach Amerika einſchifft. Es 
115 ſich daher e mit der Erwägung der oben erwähnten Sg 
ſchäftigt, und auf Grund derſelben Vorſchläge zur Abhilfe gemacht. In 
einem von Bremen herrührenden Privatgutachten, welches uns in dieſer 
Beziehung vorliegt, werden für ein eventuelles Vertragsverhältniß der oben 
bezeichneten Art namentlich folgende Normen aufgeſtellt, die bei der Paſſa⸗ 

55 ſetzgebung von den kontrahirenden Staaten feftzuhalten fein dürften: 


3 
2 
e 
2 


R 


5 


A 


er 
e dafür, daß im Einſchiffungshafen keine ſchlechten oder ungeeigneten 

; e gebraucht würden, daß hinreichender und guter Proviant ac 
und daß Aſſekuranz gegen See⸗ünglück genommen; ferner Verbot der Selbſt⸗ 
5. Ben und der indirekten Beförderung, und einige andere in der bremer 
GSeſetzgebung angenommene weſentliche Grundſätze. — Nachdem auf dieſer 
Braſis ein Vertrag abgeſchloſſen wäre, die mit den Hanſeſtädten kontrahi⸗ 
rende deutſche Regierung alſo die Sicherheit hätte, daß das von ihr als gut 
Erkannte von den Behörden jener Städte nicht einſeitig geändert werden 
könnte, würde dieſelbe, nach dieſem Vorſchlage, nicht allein alle Agenturen 
für nicht deutſche Häfen verbieten, ſondern auch keine Auswanderungspäſſe 
mehr ohne Vorlage des von dem betreffenden Konful im Einſchiffungshafen 
vidimirten Ueberfahrtsvertrages ertheilen. Sie hätte damit, bemerkt der 
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ges bereits feinen Unterthanen die Annahme von Paſſagie⸗ 


Wir darin einen beachtenswerthen Beitrag zur Prüfung einer die öffentliche 
Aufmerkſamkeit fo vielfach befchäftigenden Frage zu erkennen Bee e 


85 Oeſterrei ch. 
RR Wien, 17. Juli. Die Verhandlungen über das 
Konkordat haben ihren ungeflörten Fortgang. Die Angelegenheit 
wird ihrer Bedeutung und Wichtigkeit angemeſſen, mit der größten 
Sorgfalt behandelt. Wie bekannt, hat der Kaifer für dieſe Verhand⸗ 
lungen eine eigene Kommiſſion aus den gewiegteſten Staatsmännern 
75 n t at, ie einige Blätter behaupteten, erſt 
kürzlich eingeſezt worden, ſondern bereits im Jahre 1852, beſteht no 
9 genwärtig in Wirkſamkeit und wird Se 1 


behaupten, bloße Muthmaßungen, die jeder thatſächlichen Begründung 
mtbehren. Soviel kann indeß wohl mit Recht angenommen werden, 
daß der Charakter, die ſtaatsmänniſche Einſicht und die reiche Erfah⸗ 
rung der bei den Verhandlungen betheiligten ausgezeichneten Männer 
volle Bürgſchaft geben, die gewichtige Angelegenheit werde einer den 
„Grundſätzen der Gerechtigkeit und den wahren Intereſſen des Staates 


ſuls von 
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und der Kirche entſprechenden Löſung zugeführt werden. 


Möge des⸗ 
halb dem Ergebniß allerwärts mit vollſtem Vertrauen entgegengeſehen 


werden. > 
Frankreich. 


Paris, 15. Juli. Der heutige Moniteur bringt endlich das 
Anleihe: Dekret. Man muß anerkennen, daß die Regterung bei 
dieſer Gelegenheit ſehr kühn aufgetreten und daß der große Erfolg, 
den die letzte Anleihe gehabt, nicht ohne Einfluß auf ſie geblieben iſt. 
Die letzte Anleihe wurde, gleich der heute angekündigten, in 43⸗ und 
Sprozentiger Rente gemacht. Der Cours, zu welchem die Renke aus⸗ 
gegeben wird, und die übrigen Bedingungen ſind faſt ganz dieſelben. 
Der einzige Unterſchied, der zwiſchen der damaligen und der heutigen 
Anleihe beſteht, liegt darin, daß die Iproz., die bei Ausſchreibung der 
letzten Anleihe auf 66 Fr. 60 C. ſtand, damals den Unterzeichnern 
63 Fr. 17 C. zu ſtehen kam, während heute die 3proz. Rente, die 
an der Börſe zu 65 Fr. 90 C. notirt iſt, zu 63 Fr. 27 C. ausgege⸗ 
ben werden ſoll, die Bonifikation, die man den Unterzeichnern bewil⸗ 
ligt, alſo 80 Centimes weniger beträgt, als das letztemal. Ich will 
nicht weiter unterſuchen, ob die Lage der Dinge, die jedenfalls ſeit 
ſechs Monaten viel ernſter und ſehr ernſt geworden iſt, das Vertrauen 
der Regierung in ihr Dekret rechtfertigt. Es ſcheint jedoch „daß die⸗ 
ſelbe nicht ganz ohne Beſorgniß iſt, da der Conſtitutionnel heute 
Morgens einen Artikel aus der Feder Granier de Caſſagnac's ent⸗ 
hält, worin derſelbe zu beweiſen ſucht, daß die Lage der Dinge keines⸗ 
wegs ſehr ernſt ſei, daß der gegenwärttge Krieg Frankreich nur Heil 
und Segen bringen konne, daß die moraliſchen Vortheile, die Frank⸗ 
reich aus dieſem Kriege ziehen wird, die Opfer, die es ihm bringt, 
auf nichts reduziren werden, und daß Frankreich heute, wo es 8 Mil⸗ 
liarden Schulden habe, viel reicher ſei, als 1789, wo es nur 1500 
Millionen Schulden gehabt habe. Nach dem Syſtem des Herrn Gra⸗ 
nier hat die Regierung großes Unrecht, nicht ſofort mehrere Milliarden 
aufgenommen zu haben. Der Herzog von Tarancon, Grande von 
Spanien und älteſter Sohn der Königin Chriſtine und des Herzogs 
von Rinanzares, iſt geſtern auf dem Schloſſe Malmaiſon geſtorben. 


SS Paris, 16. Juli. [Eine neue Flugſchrift über die 
Krim⸗ Expedition.] Das Evagelüſt nach dem Verbotenen herrſcht 
wohl unter den Franzoſen noch mehr als bei andern Menſchenkindern 
und ſchon daraus erklart ſich die Begier, mit welcher man hier nach dem 
zweiten Heft der Flugſchrift: „Sur expedition en Crimée 
et la conduite de la guerre d'Orient“ greift. Doch ent: 
hält auch das Schriftchen des Intereſſanten und daneben des Räthſel⸗ 
haften ſo viel, daß es der Beachtung des politiſchen Publikums nicht 
unwürdig erſcheint. Ueberdies hat die kaiſerliche Regierung — hierin 
ausnahmsweiſe etwas ſtark ungeſchickt — durch allerlei Eelat⸗Maß⸗ 
regeln dazu beigetragen, die Aufmerkſamkeit für die anonyme Denk⸗ 
ſchrift wach zu erhalten. Sie begreifen, daß die fortgeſetzte Polemik 
des Moniteur beſſer für die Verbreitung derſelben wirken mußte, als 
ellenlange Reclamen mit pomphafter Anpreiſung. Gleich nach dem 
Erſcheinen des erſten Memoire, deſſen Verfaſſer ſich unter der ano⸗ 
nymen Decke eines officier geucral verbarg, deſſen Urheberſchaft je: 
doch damals dem Prinzen Napoleon Jerome Bonaparte zugeſchrieben 
wurde, zog der Moniteur gegen das Schriftchen zu Felde. Unter dem 
22. Februar d. J. meldete das amtliche Blatt, daß die franzöſiſche 
Regierung eine Klage gegen die in Brüſſel erſchienene Flugſchrift vor 
den belgiſchen Tribunalen anhängig gemacht habe, und fügte hinzu, 
daß dieſes Pamphlet, welches die Führer des franzöſiſchen Heeres ver⸗ 
leumde und die Schwierigkeiten, ſowie die Verluſte der Verbündeten 
übertreibe, lügneriſch einem franzoͤſiſchen Ofſtzier zugeſchrieben, im 
ruſſiſchen Intereſſe veröffentlicht ſei. Einige Wochen ſpäter 
(5. April) brachte der Moniteur die weitere Mittheilung, daß, auf Ver⸗ 
langen des Prinzen Napoleon Bonaparte, der franzöſiſche Geſandte in 
Belgien eine offizielle Klage gegen den brüſſeler Verleger eingeleitet 
habe. Nun war aber der Verfolgungs⸗Eifer der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung ſehr kurzſichtig; denn, nach Lage der belgiſchen Geſetzgebung konnte 
die Klage keinen Erfolg haben. Der Inhalt des Memoire war ſo 
geſchickt gefaßt, daß zu einer Beſchwerde wegen Beleidigung des Kai⸗ 
ſers, ſeiner Familie oder ſeiner Regierung kein Anhalt gefunden wer⸗ 
den konnte. Auch für den Umſtand, daß die öffentliche Meinung die 
Autorſchaft. dem Prinzen Napoleon oder einem andern hochgeſtellten 
franzöſiſchen Offizier zuſchrieb, war der Verleger nicht verantwortlich 
zu machen, da auf dem Werkchen nur ein ollicier general ſchlechtweg 
als Verfaſſer angegeben war. Sehr erwartet kam es daher, als der 
Moniteur am 12. April verkündete, daß eine Verfolgung des Pam⸗ 
phlets und namentlich die Vernichtung des Titels von den belgiſchen 
Gerichten nicht zu erlangen ſei und daß man ſich daher mit dem in 
den bisherigen Schritten enthaltenen Deſaven begnügen müſſe. Allein 
die kaiſerliche Regierung ſetzte ihren Krieg gegen das Memoire auf 
einem andern Felde Fort: die ausführlichen Auffäge des Moniteur 
vom 14. und 16. April d. J., in welchen man allgemein die Feder 
des Kaiſers wiederzuerkennen glaubte, hatten offenbar den Zweck, die 
Darſtellungen und Gründe des anonymen Autors zu widerlegen. Die: 
fer fand ſich dadurch zu einer Duplik aufgeſtachelt, welche in dem zwei: 
ten Memoire vorliegt. Die Tendenz deſſelben geht, wie die des erſten 
dahin, die bisherige Kriegführung als eine verwerfliche 
darzuſtellen und ein anderes Programm ſowohl in politiſcher als 
in militäriſcher Hinſicht zun Annahme zu empfehlen. Die Ausführung 
giebt neben dem — abſichtlich oder unabſichtlich? = Entſtellten ſo viel 
treffende Wahrheiten, daß Sie ein näheres Eingehn nicht unangemeſſen 
finden werden. Was zunächſt die Anklagen betrifft, welche gegen die 
Politik des Kaiſers erhoben werden, ſo ſtellt ſie der Verfaſſer in 
folgenden Hauptpunkten zuſammen: „Annahme des Syſtems 
der abſolutiſtiſchen Allianzen ſtatt des Bündniſſes mit 
den Nationalitäten, Anſtreben eines Bundes mit Oeſterreich, was 
man Haſchen nach einem ungreifbaren Schatten nennen könnte; eifrige 
Zuſtimmung zu dem Spezial « Vertrage zwiſchen Oeſterreich und der 
Pforte; Aufgeben des einzig richtigen Kriegsſchauplatzes in den Donau⸗ 
fürſtenthümern; Plan der Krim⸗Expedition, von Oeſterreich aufgeſtellt 
und von den Verbündeten ohne Ueberlegung angenommen; Entwer⸗ 
fung des Feldzugsplans durch den Kaiſer, einen ain der Kriegsführung 
ganz unerfahrenen Staatsmann; Belagerung Sebaſtopols von der 
Südſeite und Winterfeldzug; Wahl unerfahrener Generale ohne geo— 
graphiſche und topographiſche Kenntniß; Streben nach einem preußiſch⸗ 
deutſchen Bündniſſe ohne eine Gegenleiſtung für die Völker oder die 
Fürſten; majeſtätiſche Ohnmacht des Seefeldzuges in der Oſtſee; un: 
zeitgemäße Veröffentlichungen im Moniteur; das April⸗Bombardement 
von Sebaſtopol ohne genügende Kräfte, um den Sturm zu wagen 
u. ſ. w.“ Hier haben Sie einstweilen die Lifte der Anſchuldigungen: 
mit Nächſtem komme ich auf die Begründung derſelben zurück und 
hebe namentlich das hervor, was auf Preußen und Oeſterreich Bezug 
nimmt. 


Spanien. 
Madrid, 10. Juli. Durch telegraphiſche Depeſche des Gon- 
us von Perpignan weiß man, daß am 7., um 1 Uhr Mittags, 
die Lage von Barcelona nicht gebeſſert war. Im Gegentheil war am 
6. die Beſorgniß größer geweſen, weil man ſchlimme Abſichten bei 


einigen Individuen bemerkt hatte, die mit den Arbeitern der Nachbar⸗ 
ſtädte in die Hauptſtadt eingedrungen waren. Demzufolge iſt ein Er⸗ 
laß veröffentlicht worden, welcher jedem, der nicht bekannte Unterhalts⸗ 
mittel beſitzt, binnen zwei Stunden die Stadt zu verlaſſen gebietet. 
Zu Reus und an an allen anderen induſtriellen Punkten der Provinz 
Tarragona zeigen ſich die Arbeiter zufrieden und vom beſten Geiſte 
beſeelt. u 
Eine Depeſche aus Madrid vom 14. Juli lautet: „Die Cortes 
werden ſich am Dinstage bis zum 1. Oktober vertagen. — Fort⸗ 
während herrſcht Ruhe zu Barcelona. — Die Cholera iſt ſtändig. 


Belgien. N 

Brüſſel, 15. Juli. General Changarnier hat von Mecheln 
aus ein Schreiben an die „Independance“ gerichtet, worin er den 
Behauptungen wieder entgegentritt, die Dr. Veron in einer kürzlich 
erſchienenen Broſchüre gegen ſein früheres Wirken vorgebracht. Nur 
eine kurze Antwort diene darauf, ſagt er. 
Verſuch gemacht, Gewalten ungeſetzlicher Weiſe zu verlängern und den 
Präſidenten der Republik zu verhaften, ſo hätte ich allerdiugs den Er— 
folg dieſes verbrecheriſchen Unternehmens verhindert; allein um meine 
Pflicht zu erfüllen, hätte ich weder der Rathſchläge des Herrn Thiers 
noch derer des Herrn v. Morny bedurft. Allerdings mußte ich in der 
Sitzung vom 3. Januar 1851 in der legislativen Verſammlung die 
Verantwortlichkeit für ein Aktenſtück ablehnen, welches neben den aus 
meinen früheren Tagesbefehlen ausgezogenen Phraſen Ausdrücke ent⸗ 
hielt, die eine andere Hand eingeſchaltet hatte. Kein ehrlicher 
Mann wird ein Aktenſtück, als aus meinem Kabinet, oder den Bit- 
reaus meines Generalſtabes hervorgegangen, betrachten, in welchem 
von mir immer in der dritten Perſon die Rede iſt, und worin ich 
mit den Worten: „Der General-Lieutenant“ bezeichnet werde. Dieſer 
Titel war nämlich ſchon im Jahre 1848 aufgehoben worden und hätte 
man ihn auch noch offiziell gebraucht, ſo hätte er nicht ausgereicht, um 
meine Stellung an der Spitze des pariſer Heeres zu bezeichnen. Was 
das Geſchichtchen anlangt, worin man einen Kapitain vom General⸗ 
ſtabe und einen Dragoner⸗Oberſt figuriven läßt, wobei Letzterm Prab: 
lereien in den Mund gelegt werden, die ſelbſt von einem altgedienten 
Offizier lächerlich klingen müſſen, ſo hält dies eben ſo wenig, wie der 
Reit der Broſchüre des Verfaſſers der „Mémoires d'un Bourgeois 


de Paris“ mich davon ab, mein Schreiben über jene beiden Männer auf; 


recht zu erhalten, die ſich verbunden, um einem von ihnen ein Ruhm⸗ 
fundament zu errichten, und die Opfer der Gewaltthat zu verleumden.“ 


Griechenland. 


Der „Moniteur“ meldet aus Athen vom 4. d. M.: „Ein unter 
türkiſcher Flagge ſegelndes, von einem türkiſchen Kapitän befehligtes 
und mit 17 Matroſen, faſt durchgängig Griechen bemanntes Schiff 
war vor einigen Tagen der Schauplatz eines entſetzlichen Verbrechens. 
Auf der Höhe von Malta ermordeten die Matroſen den Kapitän, deſ⸗ 
ſen Schreiber und noch einen an Bord befindlichen Türken; ein Vier⸗ 
ter wurde zwiſchen Zante und Cephalonien erwürgt; die Griechen wa⸗ 
ren nun Meiſter des Schiffes und ließen es in den Golf von Korinth 
einlaufen. Von Veternitza aus begab ſich der Steuermann zu Fuß 
nach Galaxidi, von wo er einige ſeiner Verwandten mit zurück an 
Bord brachte, um ſich der aus verſchiedenen Waaren beſtehenden La⸗ 
dung zu bemächtigen; die See war jedoch ſo unruhig, daß ſie nur 
eine ſchwere Kiſte zu transportiren vermochten. Sie führten das 
Schiff ſodann nach der unbewohnten Inſel Amulos und ſteckten es in 
Brand, nachdem fie noch zuvor ein ihnen verdächtiges fünftes Indiovi⸗ 
duum getödtet hatten; der Reſt der Schiffsmannſchaft begab ſich hier⸗ 
auf nach dem Feſtland. 
des Räubers Lukas Melulius ſtoßen, wurden aber von einem zur Ver⸗ 
folgung dieſes Verbrechers ausgeſchickten Detachement feſtgenommen; 
vier Andere wurden von den Bewohnern von Diſtomo verhaftet und 
der Gerechtigkeit überliefert.“ — Das Ereigniß wird auch von andern 
Seiten beſtätigt. 
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Propinzial-Zeitung. | 
$ Breslau, 18. Juli. Zur Tagesgeſchichte.] Das „Polizei⸗ 
und Fremdenblatt“ bringt jetzt faſt täglich eine namhafte Anzahl Durch⸗ 
reiſender aus Rußland und Polen, die größtentheils den höheren Stän⸗ 
den angehören, und ſich von hier meiſt nach den verſchiedenen ſchleſi⸗ 
ſchen Badeorten begeben. Die Frequenz in den letztern, namentlich in 
dem uns benachbarken Salzbrunn und Altwaſſer hat ſich neuer⸗ 
dings dermaßen geſteigert, daß man daſelbſt bereits anfängt, wegen 
Quartiermangel beſorgt zu ſein. Geſtern find u. A. aus Warfhau 
hier durchpaſſirt der Generallieutenant v. Kurnatowski, die Fürſtin 
o. Lubomierska mit Gefolge und Dienerſchaft, denen heute wiederum 
mehrere ruſſ. Beamte, Kaufleute und Gutsbeſitzer folgten. 

Im „Volksgarten“ wurde geſtern gegeben: „Das unterbrochene 
Gartenfeſt“, eine tragikomiſche Scene aus dem Leben und Treiben der 
breslauer Sommervergnügungen. Viele tauſend Beſucher füllten den 
ſchönen Garten, die Militärkapellen wirkten zu einem ebenſo harmoni⸗ 
ſchen als kräftigen Enſemble zuſammen, und die Vorbereitungen zur 
Illumination, Feuerwerk, Aufſteigen eines Luftballons u. ſ. w. ließen 
einen angenehmen Abend erwarten. Da trat der unerbittliche Stören⸗ 
fried — Regen dazwiſchen und machte der Freude ein vorzeitiges Ende, fo 
daß kaum die Hälfte der projektirten Brillambeleuchtung angezündet und 
das Feuerwerk nur zum geringſten Theile abgebrannt werden konnte. 
Der Beſchützer des Etabliſſements, „Gambrinus“, der ſich auf einem 
Transparentbilde zeigte, bildete mit ſeiner hochgehaltenen Kufe einen 
gar klaͤglichen Kontraſt zu dem allgemeinen Jubel der Gäfte, welche 
ſchutzſuchend ſich nach allen Himmelsgegenden zerſtreuten. 7 

Das Promenadenkonzert in „Fürſtensgarten“ zu Scheitnig fand min⸗ 
der lebhafte Betheiligung, als man ſich nach den wahrhaft glänzenden 
Arrangements verſprochen hatte. 

Zu dem bevorſtehenden ſchleſiſchen Jubel-Geſangsfeſte werden 
für auswärtige Beſucher Billets nach der Provinz abgeſchickt, während 
am hieſigen Orte die Muſikalienhandlungen deren Ausgabe vermitteln 
ſollen. Obwohl das Feſt erſt Ende d. Mts. ſlattfindet, macht daſſelbe 
ſchon jetzt, wegen der großartigen Vorkehrungen, die dafür getroffen wer⸗ 
den, viel von ſich reden. Es dürfte daher mit der Löſung von Billets 
nicht — wie gewöhnlich — bis auf die letzten Tage zu zögern fein. 

Erfreulich iſt, daß bei der diesmaligen Kunſtausſtellung hierſelbſt 
eine größere Betheiligung der Privaten hervorgetreten. Neben den 51 
Ankäufen des ſchleſ Kunstvereins für die im November abzuhaltende 
Verlooſung ſoll ſich die Zahl der Privatankäufe auf 29 geſteigert haben. 
Bekanntlich iſt der Schlußtermin der Ausſtellung bis zum 22. Juli ver⸗ 


längert worden. 
. Er 2 er 


Breslau. Wir machen das muſtkliebende Publikum auf das 
heute Donnerstag den 19. ftattfindende Doppel⸗Konzert der Kapellen 
des königl. 1. fin Jide und des köͤnigl. 6. Artillerle⸗Regi⸗ 
ments aufmerkſam. Die Leiſtungen beider Kapellen unter der Leitung 
der Kapellmeiter Brandes und Englich find zu wohl bekannt, als 
daß wir noch ein empfehlendes Wort hinzuzufügen hätten. 


I Schweidnitz, 18. Juli. [Zur Tages⸗ Chronik.] Die Er⸗ 
öffnung unſerer Provinzial⸗Gewerbeſchule iſt nun erheblich näher gerückt, 
nachdem die Wahl der Lehrer an derſelben vom Kuratorium vollzogen 
worden iſt. Es ſind nämlich gewählt worden: der Lehrer Dr. Groß⸗ 
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Hätte die Konſtituante den 


Acht dieſer Mörder wollten zu der Bande 
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teip, 10. und 11. Juli: Weizen in Neuro 


Vitzbohnen zu ſtecken. Warum nützt 


Peterwitz bei Frankenſtein war), 


Lage der 
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mann an der Provinzial⸗Gewerbeſchule in Frankfuet a. O., dieſer zu⸗ 
9 eich als Direktor; der Lehrer Grundmann an der Provinzial⸗ 
Hewerbeſchule in Hagen, und der Privat⸗Baumeiſter Karutz in Stral⸗ 
d. Die durch die vollgiltigſten Zeugniſſe nachgewieſene Tüchtigkeit 


dieſer Lehrer laßt aus der Vereinigung ihrer Kräfte die Förderung und 


das Gedeihen der neuen Anſtalt mit Sicherheit erwarten. Mit dem 
Oktober d. J. wird dieſelbe eröffnet werden können, wenn bis dahin 
die höhere Beltätigung der Wahlen eingegangen fein wird. Wie die 
Frequenz des Schulbeſuchs ſich geſtalten wird, iſt auch nicht einmal mit 
iger Gewißheit zu beſtimmen, doch läßt der größere Zudrang zu den 
Bewerbtichen Beſchäftigungen und das Bedürfniß einer höheren Vor⸗ 
lldung dazu hoffen, daß die neue Anſtalt zahlreich beſucht werden wird. 


E. j. P. Aus der Provinz. (Schluß.) Neurode ſelbſt fühlt 
jezt als „Kreisſtadt“, nachdem das lange Erſtrebte nun ſchwarz 
auf weiß eingetreten. Ein Mehreres iſt vor der Hand noch nicht voll: 
zogen, als eben das Faktum. Inmitten der beſten Ernteausſichten iſt 
hier noch die größte Noth, der Privat⸗Armen⸗Unterſtützungs⸗Verein ſetzt 
eine Suppenvertheilungen nothgedrungen fort, wie im ſtrengſten Win⸗ 
ler, ſeit März hat er ſchon über 3000 Portionen vertheilt. Das An⸗ 
et von Getreide iſt auch auf dem daſigen Markte, wie überall jetzt, 
ark, allein die Producenten fahren eher wieder heim, als daß ſie los⸗ 
ſchlügen. Indeſſen, es werden die niedrigeren Preiſe wohl allgemach 
auch das Gebirge beſteigen. Hier ſtehen ſie nämlich noch um 20 bis 
40 Sgr. höher als in der Hauptſtadt. Eine Vergleichung zwiſchen den 
etreidepreiſen einiger Orte wird intereſſant ſein: Es galt am gien, 
de 105 bis 123 Sgr., in 
rankenſtein 107-119 Sgr., in Glaz 102—117 Sgr., in Bres⸗ 
au nur 64— 112 Sar.; Roggen in Neurode 87—95, in Fran⸗ 
kenſtein 84—89, in Glaz 82—92, in Breslau nur 67—84 Sgr.; 
Gerſte in Neurode 60-70, in Frankenſtein 57—65, in Glaz 
55—70, in Breslau nur 46—58 Sgr.; Hafer in Neurode 35—42, 
in Frankenſtein 40—43, in Glaz 37—43, in Breslau 35—44 Sgr. 
(hierin alſo die geringſte Differenz); Erbſen 85—95 Ser., in Bres— 
lau nur 66—75 Sgr. notirt. 5 

Nach Volpersdorf, dem Eldorado für Mineralogen, waren neu: 
lich eine Menge Neuroder binausgeeilt, um den Prinzen von Preu⸗ 
Ben bei deſſen Durchreiſe zu ſehen. Der Aufenthalt Sr. königl. Hoh. 
war natürlich nur von kurzer Dauer. Auch die Veteranen und Schützen 
batten ſich dahin begeben. Zu einem Concert für heute (Sonntag 
den I5ten), war nach Tſcherbenei, dem durch feine Architektur aus 
Knochen berühmten Spazierorte der chudowaer Badegäſte, durch den 

ioliniften Herrn Volkmann aus Reinerz eingeladen. Brauermeiſter 
engsfeld eröffnete damit feine neue Gartenanlage. Natürlich bat 
man auch getanzt, trotz der Hitze. — Reiſende klagen über eine Weg⸗ 
Partie auf der Straße, welche die Najaden von Reinerz und Chudowa 
verbinden ſoll, und die Gemeinde des Dorfes Sackiſch, in welchem 
ſich beſagter Pfad verſackt, wuſch im Neuroder Hausfreunde kürzlichſt 
ihre Hände in Unſchuld, da ſie durch die reinerz⸗lewiner Chauſſee nur 
am Saume ihres Kleides berührt werde und es nicht ihre Schuld ſei, 
daß dieſelbe nicht durch den Ort hindurchgehe. 5 
„In der Gegend von Langenau begegnen wir einer Villa, welche 
wir anderwärts ſchon geſeben haben. Wie iſt das möglich? Ant. 
wort: in der „Illuſtrirten Zeitung.“ Sie, die Villa nämlich, ſteht zum 
Verkauf aus, und um ſie auch dem Publikum bekannt zu machen, ließ 
fie ihr Rechtsverwalter in Holz ſchneiden und in das allgeleſene Blatt 
drucken. — In Landeck läuft die Kurkiſte auf die 300 los, merkwür⸗ 
diger oder auch nicht merkwürdiger Weiſe in überwiegender Zahl dem 
weiblichen Geſchlecht angebörend. Sollten die engliſchen Anwerbungen 
auf Helgoland ſchon ſo — männerraubend tief in unſer Schleſien hin⸗ 
ein gewirkt haben? Nein, Landeck iſt an ſich ein Ort, wohin die Aerzte 
ihre Damenpatienten ſchicken, wenn fie ihrer auf einige Wochen ledig 
ſein wollen. — Zur Zeit kann ſich das Publikum hier durch die Bühne 
der Reißlandſchen Geſellſchaft unterhalten, wenn es Luſt hat; es 
ſcheint aber nicht viel zu haben, obwohl gut geſpielt wird. 

Auch in Glaz ward concertirt, und zwar großartig. Ein voller 
Sänger: Chor führte mit Orcheſterbegleitung unter Leitung des Herrn 
Lehrer Meyer am 10ten d. M. im Theater die Tſchirch ſche „Nacht 
auf dem Meere“ und Mendelsſohn's „Walpurgisnacht“ auf. n 
Oberhannsdorf ward am Tage vorber mit gebührender Feierlichkeit der 
T urmknopf aufgezogen durch den Vergolder und Thurmdecker Hiller, 
und iſt es obne Unfälle dabei abgegangen. Um dieſe auch beim Schie⸗ 
ßen zu vermeiden, hat, nach dem neulichen traurigen Ereigniſſe, die 
glazer Schützengeſellſchaft ihr Königsſchießen nicht auf dem Schießplatze 
beenden dürfen, ſondern den Puhuberg (den Militär⸗Exerzierplatz) dazu 

enutzt. König ward Herr Holly. Neben den Berechtigten machte 
ſich auch ein Unberechtigter ein Feſt bei dem Einzuge: ein Taſchendieb 
ſtahl im Gedränge einem Herrn eine Börſe mit Gold und Silber aus 
bab 1155 Ob dieſe Langfinger eine Witterung auf edles Metall 
aben 

In Camenz nehmen wir von den Bergen Abſchied und treten in 
das Vorland zur Ebene. Der tyroler Brauer Herr Kräutner ver: 
läßt dieſen Ort und giebt ſeine daſige Pacht auf. Eine Beſchreibung 
des camenzer Baues wollen wir hier nicht geben, ſie könnte nur eine 
Wiederholung von vielfach ſchon Geſchriebenem ſein. Wenden wir un⸗ 
ſer Auge noch einmal auf die Feldfrüchte: auch hier ſtehn ſie trefflich! 
= beginnt das weit und ee e  iRE 9 55 7 

eblich i ier m, zwiſchen die Kartoffeln oder Runkelrüben 
e man I 5 . le a 
Platz zum Maisbau? Gäb' er ja kein reifes Korn, jo gäb er doch 
Biehfulter. — Auch hier Concert am 1. Juli. O muſtkaliſches enge: 
res Vaterland! Der Wirth, Herr Negwer (der ja wohl früher in 
hatte die Dreiundzwanziger⸗Kapelle 
in ſeinem „ſchwarzen Adler.“ Wie 


hier trotz der Hitze: „u. A. w. g.“, 


fh 


kommen laſſen und viel Beſuch 
von Tſcherbenei, hieß es auch 
d. h. und Abends ward getanzt. 


1 Brieg, 17. Juli. [ Humanität. — Münzfälſchung.] Am 
ſhianden Abende > die (Soeatergeſelſchaff des Herrn ee 
Aue Cyelus von Gartenvorſtellungen geſchloſſen, und zwar au * 

führung im Stadttheater, deren Einnahme der Direktor Herr St. 
großmüthig zum Beſten der unglücklichen Kinder zu verwenden beſtimmt 
hatte, die in vergangener Woche durch das Ertrinken ihrer Eltern Io 
plötzlich zu Waiſen geworden find. Veiläufig bemerken wir, daß 0 e 

utter derſelben, deren Leichnam bei dem Dorfe Steinau aufgefunden 

urde, am Morgen des nämlichen Tages beerdigt ward, an 
deſſen Abende die Muſen vermittelſt ihrer Jünger und Verehrer, 
an den Kindern Barmherzigkeit übten. — Heute Früh if in un 
lerer Stadt ein Mann feitgenommen worden, den man einer Münzoer⸗ 
fälſchung wegen anklagt. Tags vorher nämlich ſoll derſelbe bei einem 
Ubrmacher in emer unferer Nachbarſtädte eine Uhr gekauft und mit 
einer Kaſſenanweiſung bezahlt haben, welche letztere bald bazauf ale 
eine fälſchlich nadigemachte erkannt wurde. Man feste dem Uhren 
fer nach und fol in feiner Behaufung eine ganze Menge Fünfzigthaler: 
Scheine, alle der Verfälſchung verdächtig, gefunden haben. Wii 908 
lautet, hat der Inbaber derſelben bereils geitanden, daß fie ihm ant 
verfälfcgt bekannt waren. Weitern Muthmaßungen über die Sabrifation 
dieſer Kaſſenſcheine find vor der Hand noch keine Worte zu geben. 

» dor der Hand noch kein 


Z. Ratibor, 17. Juli. Am vergangenen Sonntage machte die 
hieſige Liedertafel ihren jährlichen Dommerausſsug. Tworkau be- 
währte wieder ſeine magnetiſche Anziehungskraft, da es zur Aufnahme 
der Sängerſchaar erkoren war. Die Eiſenbahn⸗Direktion hatte mit ge⸗ 
wohnter Bereitwilligkeit einen Extrazug veranſtaltet und wohl über 200 
Menſchen betheiligten ſich bei dem Feſte. In Tworkau wechſelte das 
Spiel unſerer Kapelle mit dem Geſang der Fiedertafel, Alles war fröͤh⸗ 

ich und heiter geſtimmt und mit einem muntern Tänzchen wurde des⸗ 
halb auch der Tag beſchloſſen. Einen andern Ausflug machte an dieſem 
Geſellenverein. Derſelbe gedeiht und blüht zur geben 


nes Stifters, des Hrn. Curatus Strzybny, immer kräftiger 


— NE 


empor. Seine Tendenz iſt durchaus keine konfeſſionelle, alle Konfeſſio⸗ 
nen find in ihm vertreten, es iſt allein auf ſittliche Hebung abgeſehen. 
Statt des rüden Kneipenlebens ſollen die Mitglieder des Vereins auf 
lohnendere, genußreichere Weiſe ſich erfreuen. is jetzt iſt wöchentlich 
eine Versammlung; lehrreiche Vorträge, launige Deklamationen, luſtige 
Lieder geben Stoff zur Unterhaltung genug. Hr. Curatus Strzybng 
iſt aber auch ganz der Mann dazu, an der Spitze eines ſolchen Vereins 
zu ſtehen, und unter feiner Leitung wird gewiß ein glänzendes Reſultat 
nicht ausbleiben. Er weiß durch fein offenes Weſen, durch feinen ſteten 
Humor die Leute zu feſſeln, er iſt ein Feind aller Kopfhängerei und 
nur ein folder Mann kann ſegensreich für ſolch einen Verein wirken. 
Doch zurück zum Spaziergange. Auch dies war eine heitere muntere 
Schaar, aber ſie zog es vor, nach Handwerksgebrauch zu wandern und 
wollte vom Dampf nichts wiſſen. Hin ging es in die kühlen Schluch⸗ 
ten der Obora, die wiederklangen von den Tönen der kräftigen Geſänge, 
dann zurück über die Lukaſine, wo ein von ihnen veranſtaltetes Feuerwerk 
abgefeuert wurde. Nach Ratibor zurückgekehrt, begleiteten ſie ihren 
Führer zurück in ſeine Wohnung und ſprachen ihm durch ein dreima⸗ 
liges Hoch ihren Dank aus, den er in kräftigen kurzen Worten erwie⸗ 
derte. — Die neuliche an den beiden wieder ergriffenen Zuchthäuslern 
vollſtreckte Exekution ſcheint auf die betheiligten Aufhaner keine zu nach⸗ 
haltige Wirkung hervorgebracht zu haben; denn ſchon zwei Tage dar⸗ 
auf empfahl ſich wieder einer. Jedenfalls ſcheint er aber ſchlauer wie 
ſeine Vorgänger zu ſein, da man trotz aller Mühe ſeiner noch nicht 
habhaft werden konnte. — In den nahen ſchlawentzitz'ſchen Wäl⸗ 
dern iſt vor einigen Tagen ein Gensdarm überfallen und ermordet 
worden. Sein Pferd ilt ſpurlos verſchwunden; alle näheren Details 
der That fehlen überhaupt noch. 

(Notizen aus der Provinz.) * Görlitz. Am 15. Juli hat, 
wie der Anzeiger meldet, Herr Pechtel, ein hieſiger Bürger, im Schau⸗ 
ſpielhauſe feine theatraliſchen Vorſtellungen eröffnet. — Von 5 ſind 
bereits 4 Industrielle nach Paris gereift, darunter Herr Stodfabrifant 
Steffelbauer, an dem ſich die pariſer Induſtrie bereits vergriffen hat. 
Es ſind ihm nämlich an ſeinen ausgeſtellten Stöcken einige derſelben ge⸗ 
ſtohlen worden. — Am 13. Juli fand zu Schönberg die feierliche Ein: 
weihung des katholiſchen Betſaales durch Herrn Propſt Anter aus Lau⸗ 
ban ſtatt. — Am 11. d. Mts. Morgens bemerkte der Scholtiſeibeſitzer 
zu Ober⸗Bellmannsdorf eine bis ans Dach reichende Stange an ſeine 
mit Stroh gedeckte Scheune angelehnt. Bei näherer Unterſuchung fand 
ſich am oberen Ende eine Partie Streichhölzer angebunden, in deren 
Mitte ein Streifen Feuerſchwamm eingelegt war. Ueber dieſen Schwe⸗ 
felhölzern war eine Düte mit einer ziemlichen Menge Schießpulver be⸗ 
feſtigt. Zum Glück waren die Schwefelhölzer erloſchen, ehe das Pulver 
entzündet und dadurch der Brand der Scheune bewerkſtelligt wurde. 

+ Goldberg. Das hieſige Wochenblatt veröffentlicht das Statut, 
die Einrichtungen zur Unterſtützung der Fabrikarbeiter betreffend. — 
Bei dem am 11. d. Mts. hier ſtattgefundenen Viehmarkte waren 211 
Stück Pferde, 1 Fohlen, 544 Stück Rindvieh, 6 Kälber, 420 Stück 
Schwarzvieh und 2 Ziegen zum Verkauf aufgetrieben. 

Waldenburg. Am 11. d. ging auf hieſigem Marktplatz ein 
Pferd mit einem Spazierwagen durch und warf letztern um, ohne daß 
jedoch glücklicherweiſe weiteres Unglück paſſirte. — Neulich kam ein un⸗ 
bekanntes Frauenzimmer zu der Frau eines Bergmannes zu Blumenau. 
während ihr Mann auf der Grube war. Sie war von einem 3 bis 4 
Jahr alten Knaben begleitet. Sie bat um einen Topf, in welchem ſie 
für den Kleinen Suppe holen wollte, während ſie das Kind zurückließ. 
Nach einiger Zeit brachte die Tochter eines Tagelöhners den Topf zu⸗ 
rück, aber die Mutter hat ſich bis jetzt noch nicht ſehen laſſen, um ihr 
Kind abzuholen. 

# Reichenbach. Am 9. d. Mts. Nachmittags brannten zu Lan: 
genbielau 2 Stellen nieder. 

—Glaz. Das Komite des Suppen⸗Vereins veröffentlicht den Re⸗ 
chenſchaftsbericht. Die Einnahme betrug 270 Thlr. 2 Sgr., die Aus: 
gabe 262 Thlr. 24 Sgr. (hiervon 246 Thlr. 29 Sgr. auf 9300 Por: 
tionen Suppe). Der Ueberſchuß von 7 Thlr. 8 Sgr. iſt der Sparkaſſe 
übergeben. — In dem Kreisblatte werden die Schulzen aufgefordert, 
ihre Amtszeichen: Binde und Stock, in gutem brauchbaren Stande zu 
halten und wo dies gegenwärtig nicht der Fall iſt, das Nöthige ſofort 
zu veranlaſſen. Es hat ſich in den letztoerfloſſenen Monaten die 
Pferderäude jo häufig gezeigt, daß eine weit verbreitete Anſteckung nicht 
in Zweifel zu ziehen it. — Der Herr Landrath macht deshalb die 
nachdrücklichſt darauf aufmerkſam, darauf zu halten, 
wo dergleichen kranke Pferde geſtanden, gründlich ge⸗ 
reinigt werden, und daß die Gaſthofsbeſitzer vor Aufnahme ſolcher 
Pferde gewarnt werden. Werden dergleichen Pferde ermittelt, ſo ſind 
die Eigenthümer derſelben an den königl. Kreis⸗Thierarzt Herrn Seer 
zu verweiſen. — Am 13. Juli Morgens wurde an dem Häusler E. 
Schubert aus Hertwigswalde, der im Oktober vorigen Jahres ſeine 
Frau ermordete, im Hofe der hieſigen Gefangenen-⸗Anſtalt die Todesſtrafe 
vollſtreckt. 

A Pleß. Bekanntlich müſſen nach den geſetzlichen Beſtimmungen 
die Gemeinden, bei denen Maßregeln zum Schutz gegen die Rinderpeil 
getroffen werden mußten, die Koſten allein tragen, doch hat die Kreis: 
verſammlung am 8. v. M. beſchloſſen, eine theilweiſe Verzütung aus 
Kreismitteln zu gewähren, und es iſt feſtgeſtellt worden, daß für jeden 
ausgeſtellten Wachtpoſſen eine Entſchädigung von 3 Thlr. aus der Kreis⸗ 
Kommunal ⸗Kaſſe gezahlt werden fol. 


Feuilleton. 


@ Breslau, 18. Juli. [Theater.] Das Gaſtſpiel der Frau 
Tuczek⸗Herrenburg dat in erfreulichſter Weiſe mit der in faſt allen 
Seen hoͤchlich befriedigenden Aufführung der „Hochzeit des Figaro“ 

egonnen. 

Die nächſte Gaſtrolle (Donnerstag den 19.) der geehrten Gäſtin, 
deren feiner mufifalifcher Geſchmack durch eine virtuoſe Technik und die 
liebenswürdigſte Munterkeit des Spiels unterſtützt, ihr eine ſo wirkſame 
Sphäre in der ſog. „Spiel⸗Oper“ anweiſt, wird die Harriet in der 
„Martha“ ſein, worauf die Marie in der „Regimentstochter“ folgen ſoll. 

Ueber die fernere Auswahl iſt uns nichts bekannt, doch wollen wir 
hoffen, daß der „Schwarze Domino“ nicht fehlen wird, da uns ſonſt 
eine der brillanteſten Leiſtungen der Künſtlerin entzogen würde. 

Jedenfalls dürfen wir es für eine freundliche Gunſt des Zufalls 
halten, daß wir bei der wie es ſcheint anhaltend ſchlechten Witterung 
Gelegenheit erhalten, uns an den ſchönen Spenden der Kunſt, welche 
das Tuczeckſche Gaſtſpiel bietet, zu entſchädigen. 
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Eine Wanderung 81 5 5 Liſſa⸗Hora. 

Das Morgenroth lag über dem öͤſtlichen Gebirgszuge, reizend wie 
der Liebestraum eines ſechzehnjährigen Mädchens, als wir uns von 
Teſchen aus auf den Weg nach dem Hochlande der Beskiden mach⸗ 
ten, das in kühnen hohen Wellenlinien als Vorgebirge der Zentral: 
Karpaten wie eine ewige Grenzmauer dort Schleſien von Ungarn 


trennt. — 

Wir waren drei Gefährten und aͤußerlich und innerlich von ganz 
verſchiedenem Charakter. Ich ſelbſt gehörte in phyſiſcher und morali⸗ 
ſcher Hinſicht zum Jüſte⸗milieu, und ſo mager, daß man an mir be⸗ 
quem Anatomie ſtudiren kann. Mein kleiner Reiſegefährte, der Maler 
Lichtblau, war dagegen jo rund wie ein Nadelkiſſen, fo fett wie eine 
Spickgans, und nur erſt der Philoſoph Dunkelthal mit feiner muskulö⸗ 
ſen ſtattlichen fleiſchbegabten Mannsgeſtalt und ſeinem wohlgegogenen 
e gehörte endlich ganz zu den ſogenannten ordentlichen 

euten. 


Ortspolizeibehörden 
daß die Gaſtſtälle, 


So wandelten wir — ein Poet, ein Maler und ein Philoſoph — leicht ſchwer een Na \ aeigt auf dem Se 
i itution, federlei er Salaſch in, ſolchen Nächten nur vier Grad Reaumur. Den 
Jeder nach feiner Konſtitutio federleicht und ſingend, wn berllehen wir zur Abkühlung die Fberwanne, dich Ane hohe 


und ſeufzend, vernunftmäßig ſchweigend und denkend, jetzt der 


Horg zu. Solch ein Kleeblatt gehort zu einer Gebirgsreiſe, wo Jeder 
don ihm nach Nienſseau (in feinem Auslprache über die hoch) 90 en., 
darf, bei jedem Schritte eine Idee, ein Bild und Stoff zu e 8 
ae a finden. ö Art lich N i 
urch das von Teſchen weſtſüdlich gelegene abina⸗ thal, 
welches den Ruf eines großen Reichthume 2 e 55 7 
ging die Reife auf die zuckauer Berge, wohin ſich noch das böfe Chri⸗ 
ofskraut (Actaea spicata) verbreitet. Von Zuckau über Trzanowiz, 
Toſchonowitz bis Woikowitz, ergab ſich, daß das geognoſtiſche Verhalten 
diefer Berge in dichtem Kalkſteine und lightgrauem Sandſteine (Grau 
wacke) beſteht. Später verſchwand der Kalk gänzlich, und die unzähli⸗ 
gen umhergeſtreuten Sandſteinblöcke verkündigten, daß die anze weſt⸗ 
liche und ſüdliche Uebergangsgebirgskette der Beskiden aus dieser Grau⸗ 
wacke beſteht, wie es wirklich der Fall iſt. Die Mächtigkeit derſelben 
erſtreckt ſich auf 4—5 Meilen Breite, und erſt zwiſchen Wendrin und 
Biſirzitz, in dem romantiſchen Thale der Oelſa, und öſtlich von Teſchen 
bis Golleſchau tritt ein bitumindjer Kalk zu Tage. b 

Mit dieſen geognoſtiſchen Bemerkungen wollten wir uns in unſerm 
Reiſetagebuche vor unſerm gelehrten Bewußtſein abgefunden haben, in 
ſofern ein vernünftiger Menſch und beſonders ein Deutſcher ſich doch 
um die Beſchaffenheit des Bodens gründlich bekümmern muß, auf dm 
er ſoſtematiſch ſeine Stiefeln zerreißt. Wir ſuchten, Jeder auf ſeine 
Weiſe, jetzt nur nach Total⸗Eindrücken, und gelangten ins Thal der 
reiſſenden Steina (Stanowka). Schattige Erlen und verſchiedene 
Weidenarten umfaſſen ihr vielfach gewundenes Flußbett. E 

Von Anſkowitz aus geht der Weg auf die Liſſa⸗Hora eine 
Strecke längs der forellenreichen Morawka, dann aber wendet er ſich 
weſtſüdlich in das üppig grüne Thal der rauſchenden Mohalniza. Da 
kamen mir wie auf Libellenflügeln die poetiſchen Bilder, und der di 
ſchweißtriefende Maler zappelte in ſeiner Kugelgeſtalt vor Entzücke 
über die pittoresken Thalanſichten, und der Philoſoph kämmte behaglich 
ſeinen ſüperben Backenbart in dem Gefühle, wie wohlthuend für den 
ſpekulativen Gedanken eine ſolche naturgrüne Einſamkeit ſei. 

Wir beſprachen uns über die Erfahrungen, die wir bei unſerer 
Wanderung hierher in den Dörfern über das teſchner Landvolk ges 
macht hatten. Es iſt durchweg polniſcher Zunge, und befigt die na⸗ 
tionalen Kardinal⸗Untugenden der Faulheit, Unxeinlichkeit, der Trunk⸗ 
und Diebsſucht in hohem Grade. Der gemeine dienende Pole iſt ganz 
demoraliſirt, und begnügt ſich mit der elendeſten Nahrung, um nur 
nicht arbeiten zu dürfen. Die natürliche Folge it eine phyſiſche Ent: 
kräftung, die ihn bald zu jeder anſtrengendern und Kraftaufwand er⸗ 
fordernden Arbeit unfähig macht. Die ſehr zerſtreuten Gehöfte der 
Dörfer haben ein elendes Ausſehen, wogegen die Wirthſchaften der 
wenigen fleißigen Deutſchen ſich durch Sauberkeit, Nettigkeit und einen 
Anſtrich von Wohlhabenheit vortheilhaft auszeichnen. Merkwürdig iſt 
die große Verſchiedenheit in Tracht, Sitte, Dialekt, ja ſelbſt in der Be⸗ 
ſchäftigung, die oft von Dorf zu Dorf wechſeln. In der weiblichen 
Tracht ſind lange rothe wollene Strümpfe bei aller ſonſtigen Ver⸗ 
ſchiedenheit des Anzugs vorherrſchend, und das Herzogthum Teſchen iſt 
das Land der rothen Strümpfe. Weiber tragen den Kopf ſtets bes 
deckt, Jungfrauen das Haar in einem einzigen langen Zopfe, der unten 
mit einer großen bunten Bandſchleife verziert iſt. Die Tugend der Ehr⸗ 
lichkeit iſt bei den polniſchen Dienſtmädchen in der Stadt nicht wie 
anderwärts die Regel, ſondern die Ausnahme, und es gilt hier, was 
der große Friedrich von irgendwo behauptete: „Von Natur it alles 
Volk diebiſch!“ 

Wir erhoben uns nach einer kurzen Reſtauration aus unſern mitge⸗ 
nommenen Vorräthen, und wanderten weiter das Thal entlang. Dies 
wird endlich von den Bergen Trawno und Liſſa immer mebr ver⸗ 
engt. Der ſchlangenlinige emporleitende Pfad wird iterier, und die Ges 
gend nimmt Eine wilde, rauhe, oft ſchauerliche Dede an. Nur der 
Wiederhall des Schafgeblöks, das Geläut der weidenden Heerden auf 
den Bergwieſen, die melancholiſchen Töne der Tromba und der Geſang 
des einſamen Goralen unterbrechen bisweilen die feierliche Stille. 

Nach einem mühſamen fünfstündigen Emporſteigen in der Fichten⸗ 
und Tannenwaldung langten wir ber der letzten Sennbeitte (Senn 
Salacz) an Das war eine herbe Prüfungszeis für den fetten Maler, 
der alle fünf Minuten ſtöhnend verſicherte, das er auf dieſem Berg⸗ 
wege alle Zeichnungs⸗ und Koloruſünden feiner Kunſtbeſtrebungen und 
wohl auch aller moraliſchen Extratouren feines Lebens abgebüßt habe. 
Wie einem Dampfbade entronnen, triefend von Schweiß, mit einem 
Geſicht roth wie ein geſottener Krebs, mit trübglimmenden Augen über 
den Fleiſchhügeln der Pausbacken und wankend vor Schwäche, ver⸗ 
ſicherte er auf der Höhe des Salaſch: dieſer Augenblick ſei fein letzter! 
— Damit ſank er wie vernichtet in das Gras des Weideplatzes. Aber 
die Bergluft iſt in ſolcher Höhe von wunderbar belebender Kraft, und 
bald hatte Lichtblau ſich ſoweit wieder erholt, daß ſogar ſeine Begei⸗ 
ſterung für die originelle Naturſchönheit umher wiederkehrte. Er erhob 
ſich langſam aus feiner Lage, nahm fein Skizzenbuch heraus, und zeich⸗ 
nete das Blockhaus des Salaſch mit ſeiner waldigen Umgebung, 5 7 
rend der Philoſoph und ich ſelbſt dort Quartier machten. Da Dunkel: 
thal gut mähriſch ſprach, fo ging Alles verſtändlich von ftatten. 

Solch eine Hütte, die mit ihrem Weidebezirke im weitern Sinne 
Salaſch heißt, iſt entweder aus rohen Baumſtämmen oder bloßen Bre⸗ 
tern lofe zuſammengefügt, und die fingerweiten Spalten und Ritze find 
in Ermangelung eines Schornſteins die einzigen Abzugswege des 
Rauches von dem Feuerplatze in der Mitte. Den Goralen intommo: 
dirt dieſer ſtinkende Rauch gar nicht; er wärmt ſich vielmehr behaglich 
daran. Die feinere Organiſation des Städters iſt dazu freilich nicht 
geeignet, und wir ſuchten mit thränenden Augen bald wieder das Freie. 
Inzwiſchen wurde nach unſerer Anordnung und nicht mit Strunk und 
Stiel nach Salaſchenart in Molken ein Lamm gebraten und ane 3 
zubereitet, der bei der empfindlich hereinbrechenden Abendkühle auf Dies 
ſer Höhe ſehr einladend erſchien. Es verſteht ſich, daß wir die Men 
dazu mit uns führten, denn auf einem Salaſch der Beskiden iſt a 3 
fo gaſtfreundlich für dergleichen Luxusartikel geſorgt, wie in den Gaſt⸗ 3 
häujern der ſächſiſchen Schweiz oder in den beſuchten Bauden des Rie⸗ 
ſengebirges. Alles beſchränkt ſich auf ein zu kaufendes Lamm, Be 
Schafmolken, Butter und Käſe, die in Mähren und Oeſterreich bel 
Brinſe. Gewöͤhnliches Brot genießt der hieſige Schafhirt fo ſelten 
das geheiligte des Altars, und es ift nicht zu haben. Aber auch 
dieſem Artikel waren wir verſehen. ne 

Die Bergluft zehrt; wir hatten trotz aller Philoſophie einen w 
haft heroiſchen Appetit, und verzehrten das homeriſche Mahl fro 
an einer fürstlichen Tafel. Dazu gab es klares Quellwaſſer au 
Grauwackenleibe der Berghöhe, und den Schluß machte ! le 
ſcher Nektar in den hölzernen Trinkbechern (Gerpoks) des 
den wir mit den Seinigen natürlich daran theilnehmen ließ 

Die Familie beſtand aus dem ältlichen Hausogter ſein 
einer erwachſenen Tochter, Namens Eva. Und dieſe Eva we 
verführeriſche, was um fo ſeltener iſt, da mit dem Hoͤhengrade den 
Schoͤnheitsgrade der Weiber gewöhnlich gef chen, 
jährige Mädch fo reizend (law ische batte. Es lag 
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ich auf den 3 noch kein deutſches geltende Melancholie det 8 
füße bezaubernde Melancholie darin, die l token eine wunderbare Ihe 
ſamkeit, und die dunkeln großen Augen r. em pldtlichen G 
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ſcheuliche weibliche 2 blick des entzückten Lichtblau wußte 
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that dabei das Seinige, und ſchmolz auch dem trocke⸗ 
11 bie ſpekulative Eisrinde vom Herzen. In 1 
wir waren alle Drei verliebt in dad Mädchen, was ohne Punſch viel⸗ 
denn das Thermometer f 


r en 


Kienſpahn erhellte Hütte. Die Sterne ftanden zahllos mit herrlichem 
E. Glanze am wolkenloſen Nachthimmel, und wir brachten dieſen Moria⸗ 
8 den unbekannter Weltweſen und ihrem allmächtigen Schöpfer und Mei⸗ 
2 ſter mit einem Czerpok voll Punſch ein andachtsvolles feierliches „Vi- 
voant“ aus, wie von einem Gedanken ergriffen bei der erhabenen Na: 
kurſcene. (Fortſetzung folgt.) g 


——— — EINGEBEN. SITES IT BIER FEAT 


8 Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


5 v. K. Königshütte, 17. Juli. R des berg⸗ und 
hüttenmänniſchen eum un Geſtern wurde von den Mitgliedern 
des berg⸗ und hüttenmänniſchen Vereins, welcher ſich ſeit vori⸗ 


gen Jahre hier konſtituirt hat, die zweite Na Exkurſton unternom⸗ 
men. Der Anfangspunkt derſelben war Laurahütte. Herr Naglo, 
der Direktor des großartigen Werkes und Vicepräſident des Vereins, 
hatte die Güte, die Mitglieder in den einzelnen Etabliſſements herum⸗ 
zuführen und über Alles die bereitwilligſte Auskunft und Belehrung zu 
geben. Das Werk beſteht jetzt aus 4 Hohöfen, 33 Puddelöfen, 
10 dae 2 Walzenſtraßen für Eiſenbahnſchienen mit Zubehör, 


2 Walzenſtraßen für Halbprodukte, 1 Blechwalzenſtrang, 1 Feineiſen⸗ 
ſtrang, 2 Stirnhämmer, 3 Dampfhämmer, 1 Reparaturwerkſtätte mit 
4 Drehbänken und 9 Dampfmaſchinen excl. der Dampfhämmer. In 
dem in neuerer Zeit angelegten Theile des Walzwerkes werden die 
a ne der Schweiß: und Puddelöfen zur Dampfkeſſelheizung benutzt. 
as Walzwerk verarbeitet die Eiſenproduktion von 11 Holzkohlen⸗ und 
Coaksöfen und außerdem noch 150,000 Ctnr. niederſchleſiſches, polni⸗ 
ſches und engliſches Eiſen. i £ 

Von Laurahütte begab man ſich nach Eugeniens ⸗Glücks⸗ 
Grube, welche mit der in der Nähe befindlichen Karlshoffnung⸗Grube 
mittelſt drei Fördermaſchinen die Kohlen für die Laurahütte und einige 
der nahe gelegenen Zinkhütten liefert. Dieſe Gruben, ſowie die ſpäter 
noch beſuchte Fanny» und Karolinen⸗Kohlengrube, welche durch 
ihre Förderungen mehrere Zinkhütten, die Hohenlohe: und Baildon⸗ 
Eiſenhütte verſorgen und namhafte Quantitäten zur Eiſenbahn abſetzen, 
bauen die drei Kohlenflötze Fanny, Glück und Karoline, welche zuſam⸗ 
men eine Mächtigkeit von 50 bis 53 Fuß haben. Da die genannten 
Gruben und ihre maſchinellen Verrichtungen größtentheils der älteren 
Zeit angehören, ſo konnte man hier weniger die neueren Fortſchritte 
der Bergtechnik kennen lernen, als ſich Ueberzeugung darüber verſchaf⸗ 
fen, wie ſich ältere Einrichtungen bewährt haben, und dadurch ſeine 
Erfahrungen bereichern. Die Fördermaſchinen der Eugeniensglücks- und 
Karlshoffnungs⸗Grube aus einer mühlheimer Fabrik, und die Förder⸗ 
maſchine auf Arthurſchacht der Fannygrube aus der Fabrik in Buckau 
bei Magdeburg, welche ſchon ſehr lange Zeit ununterbrochen fördern, 
haben ſich beſtändig als gut und brauchbar bewieſen. Bei letzterer 
Maſchine wird ein Verſuch mit Stahldrahtſeilen aus der Fabrik von 
Vennemann in Bochum gemacht, welche bei gleicher Tragfähigkeit nur 
% fo ſtark als Eiſendrahtſeile find. Auf Georggrube, die auch beſucht 
wurde, fand man Bandeiſen als Förderſeil zu eintonnigen Gefäßen, 
welches in Laurahütte 200 Fuß lang in einem Stück gewalzt worden 

iſt, in Anwendung. Schon feit 6 Jahren wird damit gefördert, und 
wenn es auch ſchon öfter reparirt werden mußte, ſo wird es doch noch 
lange Zeit brauchbar bleiben. 

Die Vorrichtungen der Karoline⸗Grube gehören der Neuzeit 
an. Sie hebt ihre Waſſer mit einer 48pferdekräftigen Dampfmaſchine 
und fördert mit 2 Waſſeraufzügen (fälſchlich Göpel genannt) die Koh⸗ 
len. Ein großes Maſchinengebaude im gothiſchen Styl, das ſchönſte 
Oberſchleſiens, iſt auf dem Fürſt⸗Hugoſchacht daſelbſt im Bau begrif: 
5 In demſelben wird eine 50pferdekräftige direktwirkende Reſerve⸗ 

aſſerhaltungsmaſchine und eine direktwirkende 25pferdekräftige Förder: 
maſchine mit 2 ſtehenden Dampfehlindern, beide von dem Fabrikenkom⸗ 
miſſarius Herrn Hofmann gebaut, aufgeſtellt werden. . 

Der Grubenbrand auf der Fannygrube, der ſchon ſeit 1842 
wüthet, gab heute, wie immer, wenn Bergtechniker denſelben beſuchen, 
Veranlaſſung zu Meinungs⸗Aeußerungen über deſſen zweckmäßigſte Be⸗ 
kämpfung. Für die gewählte ſpricht das Faktum, daß der Brand wirk⸗ 
lich ſehr nachgelaſſen hat. Eine 8⸗pferdekräftige Dampfmaſchine und 
die Waſſerhalkungsmaſchine der Karolinegrube heben die Waſſer bis 
auf die Höhe des Brandfeldes, die dorthin geleitet, durch einen Schacht 
und einige Gebirgsſpalten der Teufe wieder zugeführt werden. Hier 
halten ſie eine Strecke gefällt, welche mit Klozdämmen von den Ver⸗ 
bindungsſtrecken abgeſchloſſen, gewiſſermaßen einen Waſſerdamm gegen 

das Feuer bildet, den es auch wirklich bis jetzt noch nicht überſchritten 
hat. Ein Theil des Waſſers wurde früher direkt zur Löſchung in das 
euer geleitet. Jetzt ſind die früher hoch emporſchlagenden Flammen 
ar nicht mehr zu ſehen, nur aus wenigen Gebirgsſpalten treten heiße 
Waſſerdämpfe hervor, und im Winter ſieht man nur noch kleine Flä⸗ 
welchen der Schnee der Wärme wegen nie liegen bleibt. 
zhe des Brandfeldes, welches wegen des verbrannten, ganz 
ſterilen Bodens einen ſehr traurigen Anblick gewährt, iſt für den Berg⸗ 
und Hütteenmann ein ſehr intereſſanter Punkt. Man überficht hier in 
noch nicht einer Achtelmeile im Umkreiſe die Laurahütte, die Thereſia⸗, 
Glaubens-, Georg⸗, Fannywunſch⸗, Auguſt⸗ und Helene⸗Zinkhütte, neun 
Fördermaſchinen und fünf Waſſerhaltungsmaſchinen der genannten 
Gruben und die vielen die Hütten und Gruben mit einander verbin⸗ 
denden Roßbahnen. Der Beſuch der 11 Lachter tiefen Aufdeckarbeit a 
zig Fuß mächtigen Karolinenflötzes auf Karlshoffnung⸗Grube darf nicht 
unerwähnt bleiben. Das über dieſem Flöge lagernde Gebirge beſteht 
aus Sandſtein und noch einem Flöge von 40 Zoll Mächtigkeit. Der 
Sandſtein, der hierbei gewonnen wird, wird als Baumaterial ver: 
wendet. 
Ein fröhliches Mahl im Gaſthauſe zu Kattowitz, bei welchem 
mehrfache Toaſte ausgebracht wurden, unterbrach die Exkurſton, die mit 
Beſichtigung des Zinkwalzwerks in Kattowitz, dem größten 
des Kontinents, endete. Die Mitglieder des Vereins, welche dieſes 
ſchöͤne Etabliſſement, das unter der Leitung des Baumeiſters Hrn. Gan⸗ 
zel gebaut worden iſt, zum erſtenmale ſahen, konnten ihre Freude gar 
nicht genügend darüber ausſprechen. 3 
Gegenwärtig umfaßt es zwei 50 ⸗ pferdekräftige Maſchinen, welche 
4 Walzenpaare betreiben. Zwei andere dergleichen Maſchinen zur Be: 
treibung von noch 4 Walzenpaaren werden eben mentirt. 
Auf der ganzen Exkurſſon fand ein lebhafter Austauſch der Mei: 
nungen und der gemachten Erfahrungen ſtatt, welcher unzweifelhaft zu 
gegenſeitiger wen und Fortbildung beitrug. Alle Anweſenden 
erkannten dies auch an und ſprachen deshalb den Wunſch aus, eine 
ſolche Exkurſion bald zu wiederholen. 


IInduſtrielles.] Saarau an der breslau-freiburger Eiſenbahn, 
u der bekannten ſchöͤnen Herrſchaft Laaſan gehörig und unfern von 
Saſterhauſen „ war vor Kurzem noch ein bedeutungsloſes Oerichen, an 
dem jeder Reiſende, ohne Notiz davon 92 nehmen, vorüberflog, hat aber 
in jüngſter Zeit einen wunderbar raſchen Aufſchwung genommen, der 
für die nächſte Zukunft ſchon um ſo mehr zu den erfreulichſten Hoffnun⸗ 
gen bereit als Alles, was hier bereits geſchaffen oder noch im Wer: 
den iſt, auf einer naturgemäßen, gefunden N beruht. 
Schon feit Jahren befanden ſich in nächſter Nähe des genannten 
Ortes auf dem Süd⸗Thalrande des Striegauer⸗Waſſers 8 
Gruben, die, obwohl wiſſenſchaftlich ungemein intereſſant, doch in ihrem 
etriebe ſo kränkelten, daß nur der feſte Wille einzelner Männer von 
ewicht und ſehr bedeutende Opfer es zu ermöglichen vermochten, daß 
dieſelben nicht in Friſen gelegt wurden. Dem Blick und Schick des 
Premier⸗vieutenants Kulmiz, einem der Gewerken, war es vorbehalten, 
Furch verſchiedene ſehr finnige Fabrikanlagen, die ſich auf das Vorhandene 
fügen, dem Ganzen eine namhafte Bedeutung zu geben. — Schon der 
nau angelegte Eiſenbahnhof mit den auf demſel en aufgefpeicherten ver⸗ 
age Produkten, ſowie die nahen rauchenden Schornſteine ver⸗ 
künden uns, daß hier der Stillſtand der Bewegung gewichen iſt, und 
ein ſchaffender Geiſt die todte Scholle belebt hat. Ueber 460 rührige 
rbeiter, zum Theil Familienväter, eſſen hier ihr tägliches Brot und 
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rühmen in dem Fabrikherrn nicht nur ihren auf ſtrenge Pflichtübung 
haltenden Vorgeſetzten, ſondern auch den väterlichen Rather und Helfer 
in der bedrängten Zeit. — Ein großartiges Chamott⸗, Ofen⸗ und Thon⸗ 
waaren⸗Etabliſſement, ſowie eine bereits allgemein wegen ihres geſuchten 
Produkts bekannte Ziegelei verarbeiten den über den Braunkohlen la⸗ 
gernden blauen Thon und den unter denſelben befindlichen Chamott⸗ 
und Porzellanthon zu trefflichen Thonwaaren aller Art. Die beabſich⸗ 
tigte Anwendung der Dampfkraft bei dem Betriebe wird gerade dieſem 
Unternehmen eine ſehr hohe Bedeutung geben. Die vorhandene Glas⸗ 
hütte fertigt gegenwärtig nur Hohlglas an, iſt aber auch auf Tafelglas 
u. ſ. w. eingerichtet, wozu ihr der unferne järiſchauer reine, zum Theil 
kriſtalliniſche Quarz ein ſchoͤnes Material zu liefern vermag. In der 
Ida⸗ und Marienhütte finden wir eine Maſchinen⸗ und Bauwerkſtätte, 
hauptſächlich zur Anfertigung von Dampf- und Landwirthſchafts⸗Ma⸗ 
ſchinen, eine Stab⸗ und Fagoneifenhütte zum Ausſchmieden von Ma: 
ſchinentheilen, Achſen u. ſ. w., und eine Eiſen⸗ und Metallgießerei. 


In dem Laboratorium iſt ein ſehr eifriger und mit vollem Recht durch] 


ſeine ſchätzenswerthen Kenntniſſe wohlrenommirter Chemiker mit dem 
beften Erfolge thätig, um die mannigfachſten, ſich auf das Beſtehen und 
die Fortentwickelung des Geſammt⸗Etabliſſements beziehenden Verſuche 
anzuſtellen, und wir können die Einrichtung einer Paraffin⸗Fabrik, als 
der erſten in Schleſien, die uns ganz vorzügliche Kerzen und verſchiedene 
Nebenprodukte zu geben verſpricht, nur freudig willkommen heißen. 
Viele Leute ſind mit dem Braunkohlenbetriebe, andere bei den geſchmack⸗ 
vollen Bauten, bei denen der Landbaumeiſter Wäſem ann ſeine kunſt⸗ 
fertige Hand im Spiele hat, und andere mit den Garten-, Park: und 
Feldarbeiten beſchäftigt. Endlich wird noch die Einrichtung einer bäuer⸗ 
lichen Muſterwirthſchaft vorbereitet, ein preiswürdiges Unternehmen, 
wodurch Kulmiz bekundet, daß er auch in dieſer Richtung ſeine Zeit 
erkannt hat und die rechten Mittel zur Erreichung des Zweckes anzu⸗ 
wenden verſteht. Im Innern dieſer großartigen Gliederung ſoll aber 
beſcheiden und geräufchlos ein guter Geiſt walten, der nach allen Rich⸗ 
tungen hin mit aufopfernder Liebe, ſelbſt bis in die niedrigſten Hütten 
Segen zu verbreiten ſucht, und von dem Jedermann mit hoher Ach⸗ 
tung ſpricht. 5 

Ein fo rüſtiger Kämpe, wie unſer Kulmiz, vermochte ſich mit feiner 
unverſieglichen Thatkraft nicht auf einen fo kleinen Raum zu beſchränken, 
wie wir ihn zu zeichnen geſucht haben. Dafür ſpricht unter Anderem 
ſein großartiges Unternehmen am Steinberge bei Striegau. Hier näm⸗ 
lich findet ſich ein trefflicher, eiſenfreier, glimmerarmer, feinkörniger, ſehr 
feſter, durch baſaltiſche Hebung zerklüfteter Granit vor, welcher ſeinem 
Scharfblick und ſeinem Unternehmungsgeiſte nicht entgangen iſt. Schon 
jetzt findet das hier gewonnene Produkt in der Nähe und Ferne den 
verdienten Beifall, ſo daß z. B. die Werkſtücke zum Bau des großen 
breslauer Oderwehres verwandt werden ſollen und ſelbſt zur Aufführung 
der ſehr bedeutenden Nogatbrücke bei Marienburg in Preußen über 
9000 Kubikfuß Werkſtücke aller Art beftellt find; ſchon in der nächſten 
Zukunft aber muß dieſe Anlage durch die ihrer Vollendung entgegen⸗ 
ſchreitende Entwickelung, ſowie durch die große Nähe eines weithin ver⸗ 
zweigten Eiſenbahnnetzes eine wahrhaft nationale Bedeutung gewinnen. 
Auf Rechnung des Herrn L. K. und unter ſeiner Leitung werden auch 
bearbeitet Steinbrüche in Konradswaldau, Peterwitz, Altwaſſer, Neuhaus, 
eben ſo ſind ſeine Ziegeleien zu Neudorf bei Reichenbach, zu Laniſch, 
Schwoitſch und Görlitz dem baufleißigen Publikum hinreichend bekannt. 
In Laniſch beſitzt er eine Rübenzucker⸗Fabrik und eine Dampf⸗Schrot⸗ 
und Mehlmühle, im waldenburger Revier Koaksanſtalten zu Hermsdorf, 
Altwaſſer und Dittersbach, welche noch durch zwei neue, mit Quet 
und Waſchwerken verſehene Anſtalten dieſer Art vermehrt werden ſollen 
In den Forſten bei Neuhaus und Ober-⸗Weiſtritz läßt er Hölzer ein⸗ 
ſchlagen, und die hierzu verwendbaren durch 1 Dampf: und 3 Waſſer⸗ 
Sägemühlen mit 6 Gattern, 1 Kreuzſäge und 1 Hobelmaſchine, ſowie 
durch hierfür beſonders angeſtellte Werkmeiſter kunſtfertig weiter verar⸗ 
beiten, ſelbſt bis zum Abbinden von Dächern und ganzen Häuſern. 
Schon jetzt beſchäftigt er bei den Erdarbeiten der Eiſenbabn 1800 unter 
18 Schachtmeiſter geſtellte Arbeiter, deren Zahl nach der Ernte noch 
um 1200 vermehrt werden ſoll, ſo daß er gegenwärtig über 3000 Leu⸗ 


ten ꝛc. Brot giebt. 
Niederlagen von ihm von Stein: und Braunkohlen, Koaks, Cha⸗ 
Hütten⸗Erzeugniſſen anderer 


motten, Ziegeln, Thonwaaren, Maſchinen, N 
Art, Bau-, Schnitt⸗ und Brennhölzern, rohen und bearbeiteten Bau⸗ 
ſteinen und größeren Werkſtücken, Kalk, feuerfeſtem und hydrauliſchem 
Mörtel, Guano ꝛc. finden wir vor auf dem breslau⸗freiburger und der 
märkiſch⸗ſchleſiſchen Haupt: und Nebenbahn, ſowie in Breslau ſelbſt, fo 
daß hierzu faſt 100 Beamte nothwendig find. K. 


— — —— — 


Erleichterungen des Zollverfahrens für den Tranſitoverkehr 
mit Oeſterreich · Bi "er 0 

Den Handelskammern ꝛc. hat das königl. Handelsminiſterium für Handel 
nachſtehende Verordnung des öſterreich. inanzminiſteriums mitgetheilt: 

Um den Beſchwerden abzuhelfen, welche durch die allzu ſtrenge Vollzie⸗ 
hung der zollamklichen Unterfuchung der Durchfuhrwaaren veranlaßt wurden, 
und in weiterer Ausdehnung der durch den 9 6 der Vorerinnerung zum Zoll: 
tarife vom 5. Dezember 1833 und durch die Verordnung vom 20. November 
1853 (Reichsgefetzblatt Nr. 257 S. 1299) in Abſicht auf die Erklarung von 
Durchfuhrwaaren nach allgemeinen Benennungen zugeſtandenen Erleichterun⸗ 

en, hat das k. k. Finanzminiſterium mittelſt Erlaſſes vom 10. d. M. (Juni) 
Folgendes verordnet: 
A. In Betreff der innern Unterſuchung der Waaren. 

1) Es wird geftatter, bei allen mit Begleitſchein abzufertigenden oder an⸗ 
langenden Waaren, die unter vollkommen icherndem Kolloverſchluß ſich befin⸗ 
den, die innere Unterſuchung ſtatt auf einen Theil jeder Waarenfendung 
(d. i. jener Waarenmenge, welche in eine und dieſelbe Waarenerklärung aufs 
genommen iſt) auf einen Theil der ganzen. Wagen⸗ oder Schiffsladung zu 
beſchränken, mit welcher die Waaren abgefertigt werden oder angelangt find; 
auf die Auswahl des zu unterſuchenden Theiles der Ladung darf der Partei 
kein Einfluß gewährt werden. : x fr 

2) Wenn Durchfuhrwaaren vorkommen welche in verlötheten Blechkiſten 
verpackt ſind, wie dies beſonders hinſichtlich — für die Verſendung 5 
Indien, China, Australien u. ſ. w. beſtimmten Waaren der Fall iſt, ſo darf, 
gegen Si erftellung oder Haftung für den Malen dermal nach dem Tarife 
vom 5, Dezember 1853 mit 250 Fl. vom . bemeſſenen Eingangs⸗ 
I für den Fall eines mit dieſer Waare verübten oder verſuchten Schleich⸗ 


andels oder einer ſchweren Gefällsübertretung, deren Strafbemeſſung der 
ingangszoll zu Slade liegt, 8 innere a c ben ſomit auch die Er⸗ 
öffnung der Blechkiſten ſowohl beim Eintritte 1 5 eim Wiederaustritte un⸗ 
terbleiben, wenn nicht ein gegründeter (etwa 2 urch eine beftimmte geheime 
Anzeige u. dgl. veranlaßter) Verdacht owe ad die Uebertretung eines 
Ein⸗ oder Durchfuhrverbotes oder ein anderer Un erſchleif beabſichtigt werde 


oder verübt worden ſei. 
N wo es ſich um „ handelt, welche 


3) Auch in jenen Fällen ) v 
war nicht in verlötheten Blechkiſten, jedoch eine andere Art, 8 


e 
Anwendung eigener Vorrichtungen (Maſchinen) beſonders ſorgfältig verpa 
ſind (wie bies en B. bei 992 mittelſt pybeauliiher vers Tian edrück⸗ 
ten, durch eiſerne Reife zufammengehaltenen a * er Fall iſt), darf gegen 
die 3. 2 erörterte Sicherſtellung oder Haftung für den höchſten, dermal nach 
dem Tarife vom 5. Dez. 1853 mit 250 Fl. vom Zollcenter bemeſſenen Ein⸗ 
angszoll die innere Unterſuchung unterbleiben, wenn nicht der dringende 
erdacht eines Unterſchleifes obwaltet. 5 
4) In beiden Felle 0 und 3) hat das Zollamt das Rohgewicht der un⸗ 
eröffnet gebliebenen Kolljen mit beſonderer Sorgfalt zu erheben, und in den 
Begleitſchein nebſt den übrigen vorgeſchriebenen Daten eine genaue Beſchrei⸗ 
bung der äußern Beſchaffenhet dieſer Kollien aufzunehmen, z. B. „gelöthete 
Blechkiſten, gepreßte Ballen durch eiſerne Reifen geſchloſſen.“ Dem Zoll⸗ 
amte, über welches die Durchfuhrſendung austritt, wird hiermit zur Pflicht 
eſchreibung mit dem äußern Zustande der Sendung zu ver: 


leichen, und auf den Begleitſcheinen das Ergebniß dieſer Vergleichung zu 


BR B. In B je Waarenerklärung 
„In Beziehung auf die . 

5) Es wird geftattet, dies e Benennung „kurze Waaren“ nicht 
blos für die unter die Tarifabtheſlung 75 gereihten Waaren, ſondern auch 
für die Waaren der Tarifsabtheilungen 58 bis 70 zu „ wenn über⸗ 
haupt die mit der Verordnung vom 29. November 1853 feſtgeſetzten Bedin⸗ 
gungen, unter denen der Gebrauch allgemeiner Benennungen in der Waaren⸗ 
erklaͤrung erlaubt iſt, vorhanden find, und in einem und demſelben Kollo ge: 


gemacht, dieſe 


ringe, die Einheit der Zollbemeſſung nicht erreichende Mengen zweier oder 
mehrerer dieſer Tarifsabtheilungen zuſammen verpackt ſind. = 

Gegenwärtige Verordnung hat für die Zollämter des allgemeinen öſterr. 
Zollverbandes, mit Ausnahme jener des lombardiſch⸗venetianiſchen Königrei⸗ 
ches, dann mit Ausnahme jener Durchfuhrſendungen, welche zum Wiederaus⸗ 
tritt über ein Zollamt des genannten Königreiches oder der Herzogthümer 
Modena und Parma angewieſen werden, mit dem Tage, an welchem ſie den 
einzelnen Zollämtern bekannt wird, für die Durchfuhrſendungen der ebenbe⸗ 
zeichneten Art aber, ſowie überhaupt für die Zollämter des lombardiſch⸗vene⸗ 
tianiſchen Königreiches von dem Zeitpunkte, welcher nachträglich bekannt ge⸗ 
macht werden wird, in Wirkſamkeit zu treten. 


A* Aus Oberſchleſien, 16. Juli. [(Induſtrielle Unternehmun⸗ 
gen. — Vergrößerte Vekturanz.] Faſt jede Woche bringt den Ver⸗ 
waltungsbehörden der Berg⸗ und Hüttenbezirke in der Umgegend von Beu⸗ 
then und Tarnowitz Anmeldungen zur Ausführun 
nehmungen. Seit meinem letzten Bericht in Ihrem, die gedeihliche Ent⸗ 
wickelung des gewerblichen Lebens achtſam im Auge behaltenden Zeitungsor⸗ 
ane iſt es in dem oben bezeichneten Diſtrikte bekannt geworden, daß die 
Gewerkſchaft der „conſolidirten“ Georg Norma⸗Grube damit umgeht, auf 
dem Terrain von Klein⸗Dombrowka auf ihrer Grube eine 8 ampf⸗ 
maſchine von 12 Pferdekraft aufzuſtellen. Herr Hüttenmeiſter Haſſe zu 
Zabrze ar in der Nähe der Fördermaſchine Skalley auf zaborzer 
Territorium zwölf Oefen zur Erzeugung von Koaks zu erbauen. — Nachdem 
der Allein⸗Eigenthümer der Steinkohlen⸗Bergwerke „Karlsglück“ und „Erne⸗ 
ſtine“, der Landesaͤlteſte Guido Graf Henkel v. Donnersmark auf Neu⸗ 
deck über die „Konſolidation“ eine gerichtliche Erklärung abgegeben, iſt die 
Vereinigung des „einzeln verliehenen“ Bergeigenthums dieſer beiden genann⸗ 
ten Werke zu einem unzertrennlichen Ganzen unter dem Namen „Katzbach“ 
als bergwirthſchaftlich zuläſſig erachtet und höheren Orts genehmigt worden. 
— Auf der Feldmark Rosdzin intendirt Kaufmann A. eißen berg zu 
Zawodzie an der dort vorüberführenden Chauſſee unter Kurzem Beldziegelöfen 
zur Betreibung der Ziegelfabrikation anzulegen. 


Fraukfurt a. d. O., 13. Juli. Die für den Großhandel jetzt beendigte 
Margarethen⸗Meſſe iſt eine ganz vorzügliche zu nennen, indem von den 
circa 110,000 Ctnur. Waaren, die ſich am Platze befanden, der größte Theil 
einen raſchen und lohnenden Abſatz gefunden hat. In Tuchen war die 
Meſſe ſo erheblich, wie ſie in einer langen Reihe von Jahren nicht geweſen 
iſt. Der Bedarf in allen für Amerika paſſenden Qualitäten war ſo groß, 
daß die vorhandenen Läger als durchaus unzureichend angeſehen werden muß⸗ 
ten, welch letzterer Umſtand wohl in den ſchon früher eingegangenen bedeu⸗ 
tenden Beſtellungen in den Fabrikorten ſeinen Grund haben duͤrfte. Die 
Läger aus den kleineren Fabrikſtädten, wie Forſt, Spremberg, Guben, 
Cottbus ꝛc. find ran geräumt worden und haben viele Fabrikanten 
noch bedeutende Beſtellungen zu weſentlich höheren Preiſen in Menge erhal 
ten. Der Abſatz ging hauptſachlich nach dem ſüdlichen Deutſchland, Ham⸗ 
burg, Lübeck, Schweden, Norwegen, Dänemark und Stalien zu höheren Prei⸗ 
fen, wobei es auffallend war, daß der Begehr nach feinen, meiſt ſchwarzen 
Tuchen bis zum Schluſſe der herrſchende blieb. Von baumwollenen 
Waaren wurde viel gekauft, namentlich von berliner Calicots, die in Maſſe, 
aber zu gedrückten Preiſen 1 wurden, in ſofern auch hier die Rohſtoffe 
ſehr in die Höhe gegangen find, Die Verkäufer von rheiniſchen und weſtfä⸗ 
liſchen Neſſeln und Bibern waren mit ihrem Abſatz zufrieden und wurden 
auch deren Läger gänzlich geräumt. In engliſchen wollenen und hal b⸗ 
wollenen Waaren, als Thibets, Merinos, Camlots, Orleans, wovon be⸗ 
deutend mehr als im Vorjahre am Platze, war der Abſatz ausgezeichnet, in 
vereinsländiſchen Waaren dieſer Gattungen zufriedenſtellend; in ſeidenen, 
halbſeidenen und leinenen Waaren, namentlich in ſeidenen Bändern, unge⸗ 
achtet der ungewöhnlichen Steigerung der Rohprodukte und der dadurch ent⸗ 
ftandenen Preiserhöhung ſehr gut; beſonders zeichnete ſich das Ausland, na⸗ 
mentlich Polen, durch bedeutende Einkäufe in dieſen Artikeln aus. In kur⸗ 
zen Eiſen⸗ und Stahlwaaren, Porzellan, Steingut und Glas⸗ 


ſch⸗[waaren war der Verkehr diesmal nur mittelmäßig. Mit Leder aller Art 


iſt es 5 gut gegangen, die Preiſe wurden willig höher gegeben und reich⸗ 
ten die ſchwachen Zufuhren nicht zur Deckung des Begehrs, was man dies⸗ 
mal überhaupt von allen Rohprodukten 0 en kann. Ochſen⸗, Kuh⸗ und 
Roßhäute ſind zu guten Mittelpreiſen, Kalbfelle zu höheren, Hammel⸗ und 
Schaffelle zu außerordentlich hohen Preiſen abgegangen. Von Haſenfellen 
war die Qualitat und Quantität nur gering, gleichwohl alles bald geräumt. 
Die Rauchwaaren reichten für den Bedarf nicht hin, und war das Ge⸗ 
ſchäft in Pferde⸗ und Kuhhaaren, Schweineborſten, Daunen und Federn ſehr 
lebhaft, in Honig und Wachs dagegen unbedeutend. An Wolle waren 
nur circa 4000 Ctur., hauptſachlich Mittelſorte, am Platze, die zu den letz⸗ 
ten berliner Wollmarktspreiſen willig Abſatz fanden. An Pferden waren 
nur circa 700 Stück am Markte, die zu ſehr hohen Preiſen raſch verkauft 
wurden. Der Verkehr bei der hieſigen Bankkommandite war auch be⸗ 
deutender als in den Vorjahren. (Sts. Anz.) 


Berliner Börſe vom 8. bis 14. a 

Bevor wiv einen Blick auf manche Einzelnheiten werfen, tritt uns beſon⸗ 
ders hervorragend entgegen, wie im Laufe der vergangenen Woche unſere 
Börſe ein neues Papier, und mit ziemlich günſtigem Erfolge aufgenommen 
hat; es ſind dies die bisher nur in Frankfurt und Paris gangbaren Darm⸗ 
ſtädter Bankaktien. Spekulanten und Privaten betheiligten ſich mit bedeu⸗ 
tenden Summen, und erfuhr das Papier trotz der allgemeinen Mattigkeit 
bei regem Handel einen im Verhältniß doch nur ſchwachen Rückgang. Der 
Kurs ſchloß 100-100 ½ bez., Ende 100%. — Vorprämie pro Auguſt 103% 
oder 3½ in Poſten verkauft. 8 

Ludwigshafen⸗Bexbach ſchließen 147% Geld, nachdem ſie bereits den 
Stand von 146% eingenommen hatten. Mainz⸗Ludwigshafen 105% Geld, 
während fie vorher mit 105 verkauft worden. Bergiſch⸗Märkiſche haben ſich 
in den letzten Tagen und namentlich geſtern wieder beliebt gemacht, 82— 
Rheiniſche 106 4104, wurden geſtern in Poſten a 104% bezahlt, ſchlie⸗ 
ßen aber 105 Geld. Köln⸗Mindner 1027 —161 verkauft, ſchließen 162 Gd. 
Oberſchleſiſche A. 22728244, verkauft, ſchließen 224% Geld. n. 191 
100%, 19241914, verkauft und zu laſſen. Faſt die ganze Woche hin⸗ 
durch war reges Geſchäft darin, hauftſächlich in Folge des Projektes die 
Amortiſations⸗Verluſte der Littr. B. Aktien auf das Ganze zu vertheilen und 
dadurch die große Kursdifferenz zwiſchen A. und 1. uktien auszugleichen. 

Seit Kurzem fängt man auch auf der hieſigen Börſe an, wie dies auf 
der breslauer bereits ſeit fange geſchieht, die Breslau⸗Freiburg⸗Schweidnitzer 
Aktien geſondert, d. h. als Aktien alter und neuer Emiſſion zu handeln. Es 
ſcheint uns dies auch allein gerechtfertigt, da für jetzt die neuen Aktien, d. h. 
die für den Bau der Eifenbahn von Königszelt nach Liegnitz 1 0 e mer 
doch noch eine völlig andere aſis haben als die e ie wer⸗ 
den bis zur Vollendung des Baues einfach mit 4 pCt. aus dem Baufonds 
verzinſt, und treten nur er mit Vollendung der neuen Strecke Liegnitz⸗Kö⸗ 
nigszelt, alfo nach den bisherigen Schätzungen etwa in 14, Jahren, in den 
Mitgenuß der Betriebs⸗Ergebniſſe der ganzen Bahn. Eben nur die Gewiß⸗ 
heit, daß fie fpäter an dieſen Ergebniſſen Theil nehmen, rechtfertigt bei 
einem Zinsfuße von 4 pt. ihren jetzigen Stand von 111—113. 

In Prioritäten keine bemerkenswerthe Veränderung und erhielten ſich 
dieſelben in Gunſt. Inländiſche Fonds im Allgemeinen feſt, Anleihen under 
ändert. Staatsanleihen 87½—87, Präm.⸗Anleihe 110 —115%, 116—1ʃ5, 
Louisd'or 108 / — , Wechſel bei ſtillem Geſchäft gut zu laſſen, manche 
Deviſen, beſonders ankfurter knapp. (D. Act.) 


Breslau, 18. Juli. Bei ſchwachem Geſchäft war die Börſe heute in 
PR. Stimmung und einige Aktien wurden etwas beffer bezahlt. A matt. 
©. rodu tenmarkt.] Bei ſehr trägem Geſchäft erhielten ſich die 
eſtrigen Notirungen nur mit Mühe aufrecht. Von neuem Roggen kamen 
Fa bereits die erſten Proben in ae Beſchaffenheit zum 
orſchein. Wenn deren Verwerthung, circa 78 Sgr., bei ſo geringfügigen 
Quantitäten auch noch nicht einflußreich auf die Preife im Allgemeinen wir⸗ 
ken kann, fo läßt ſich doch erwarten, daß die Haltung der Eigner von altem 
Getreide bei dem Anblick des neuen an Feſtigkeit verliert. Vielleicht können 
wir bald billigere Preiſe melden. 0 > 
Weizen war heute ſehr. vernachläſſigt, weißer ordin. mit S6—105 Sgr., 
mittler bis feiner 105—115 Sgr., gelber ordin. 86—102 Sgr., mittler bis 
feiner 105-112 880% angeboten. — Roggen ord. 77—81 San 
„ 85—86pfd. 87 Sgr. zu haben. — Gerſte 55 —60—62 Sgr. — 


Waſſerſtand. 
Breslau, 18. Juli. ee 16 14 10 3. unterpegel: 4 F. 5 3. 
Mit einer Beilage. 


neuer induſtrieller Unter: " 
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